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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24 ½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 25. Dezember. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem. emeritirten Gymnaſtal⸗Oberlehrer, Profeſſor Jacob due. 
mann zu Duisburg und dem Kantor und Schullehrer Kloſe zu Ober⸗Langen⸗ 
bielau im Kreiſe Reichenbach den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; ferner dem 
Kaufmann Emil Wollenberg zu Königsberg i. Pr., Inhaber des unter der 
Firma M. M. Goldſchmidt beſtehenden Mödel⸗Magazins, das Prädlkat 
eines Königlichen Hoflieferanten zu verleihen; endlich den nachbenannten Per⸗ 
ſonen die Erlaubniß ur Anlegung der ihnen verliehenen Orden zu erthellen, 
und zwar: des Fürſtlich ſchwarzbürgſchen Ehrenkreuzes erſter Klaſſe: dem Di 
rektor der Ober⸗Militär-Examinatlons-Kommiſſion, General-Major von Hol⸗ 
leben; des Fürſtlich ſchwarzburgſchen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe: dem Haupt. 
lehrer und Unterrichts⸗Dirigenten der Zentral⸗Turnanſtalt, Major Rothſtein 
von der Armee und dem als Hülfslehrer bei derſelben Anſtalt kommandirten 
Premier-Lieutenant Stocken des z. e Jufanterie- Regiments Nr. 14; 
der Großherzoglich mecklenburg⸗-ſchwerinſchen Medaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 

ft: dem Kammerherrn Gans Edlen Herrn zu By auf Retzien; des 

tterkreuzes des RB hannoverſchen Guelphen⸗Ordens: dem Ober- Regie 
rungsath Grafen von Villers zu Minden; und des Ritterkreuzes des König⸗ 
lich dänischen Danebrog⸗Ordens: dem Doktor der Philofophie Fried rich 
Ta mnau zu Berlin. 

Der Rechtsanwalt und Notar Heſſe zu Nordhauſen iſt vom 1, April k. J. 
ab in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht in Mühlhauſen, mit Anweiſung 
feines Wo nſitzes daſelbſt, verſetzt worden. 

Der Rechtsanwalt und Notar Schwartz zu Meſchede iſt in gleicher Ei⸗ 
genſchaft an das Kreisgericht in 12 7 tadt, mit Anweiſung feines Wohnſitzes 
daſelbſt, verſetzt und der Gerichts Aſſeſſor Sutro in Münſter zum Rechtsan⸗ 
walt bei dem Kreisgericht in Arnsberg 


und gualeih zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Arnsberg, mit Anwelſung feines Wohnſitzes in Me⸗ 
de ernannt worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt von Dres⸗ 


den hier angekommen. 
= n Se. Erz, der Wirkl. Geh. Rath, Erb⸗Hofmeiſter in der 
ammerherr Graf von Königsmarck, nach 


Plaue. RN 
Nr. 306 des St. Anzs. enthält Seitens des k. Miniſteriums für die land» 


> Were a ehe 1 eine Zirkular⸗Verfügung vom 12. Dezember 


Bezug auf die Erläuterung des Zirkular⸗Exlaſſes vom 7. Juli 1857, 
di Regultrun der Gemeine ⸗Laſten und Rechte bei Zerſtückelung von Grund» 

fen und Gründung neuer Anſiedelungen betreffend; ferner Seitens des k. 
erlums des Innern einen Zirkular⸗Exlaß vom 14. Oktober 1861, betr. 
ſſenſchaftlichen Anforderungen an die jungen Leute, welche den Unterricht 
„Schulen genoſſen haben, in Bezug — die Befähigung zum einjähri« 


1, in 


London, Donnerstag 26. Morgens. Nach 

hier eingegangenen Nachrichten aus k vom 14., legen 

die dortigen Journale in die aus Europa eingegangenen Nach⸗ 

richten den Sinn, daß der Friede mit England nicht geſtört 
werden würde. Der „Newpyork Herald“ meint, der Krieg 
würde für England ein verderblicher ſein. Der Präſident 
Lincoln hat ſich geweigert, die über die europäiſche Interben⸗ 
tion in Mexiko geführte Korreſpondenz dem Kongreſſe bor⸗ 
zulegen. — Einem Gerüchte nach hätte in Charleſton ein 
großer Brand ſtattgefunden, den Mordbrenner angelegt hätten. 
In Kentucki ſteht eine Schlacht bevor. 

Brüſſel, Donnerstag 26. Dezember Morgens. Nach 
einer Meldung der heutigen „Indépendance“ hat das fran⸗ 
zöſiſche Geſchwader in den amerikaniſchen Gewäſſern unter 

ontre⸗Admiral Reynaud den Befehl erhalten, vor dem 30. 


d. M. ſich im Hafen von Newyork zu konzentriren. 
(Eingeg. 27. Dezember, 9 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchland. 
eußen. ( Berlin, 26. Dez. [Vom Hofe; Tages⸗ 
Karate Wegen der Hoftrauer wurde am heiligen Abend 


nicht wie alljährlich der Chriſtbaum für die Mitglieder der 10 | 
8 


lichen Familie bei den Majeſtäten aufgebaut, ſondern im Pala 
des Prinzen Karl und waren dort mit Ausnahme der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin, welche ſehr zurückgezogen lebt, alle Prinzen und Prin⸗ 
ſſinnen, auch der Prinz Auguſt von Württemberg verſammelt. 
en Mitglied der königlichen Familie hatte ſeinen Chriſtbaum. 
Nach dem Souper wurden die Gegenſtände, mit denen der große 
Welbnachtsbaum dekorirt war, unter die Anweſenden verlooſt. 
Geſtern Vormittags empfingen die Majeſtäten den Beſuch des 
Kronprinzen, welcher am Morgen von London bier eingetroffen, 
alſo früher zurückgekehrt iſt, als Anfangs beſtimmt war. Darauf 
wohnten die hohen Herrſchaften dem Vormittagsgottesdienſte theils 
im Dome, theils in der Matthäikirche bei und Mittags fuhren die 
Majeftäten zum Beſuche der Königin Wittwe nach Schloß Sans⸗ 
duch. Die Familientafel war im königlichen Palais. Abends er⸗ 
chien der König, die Prinzen Karl, Albrecht und Georg in der 
Oper und nach dem Schluß der Vorſtellung war bei den Majeſtäten 
Theegeſellſchaft, zu welcher auch die Miniſter v. Auerswald und 
I. Schleinitz geladen waren. Heute Vormittags war der König im 
Dom, die Königin in der Matthälkirche. Mittags konferirte der 
König mit dem Staats miniſter v. Auerswald und nahm die Vor⸗ 


5 des Geheimrathes Illaire und des Chefs des Militärkabinets 


anteuffel entgegen. Später hatten mehrere hochgeſtellte Perjo- 
den, unter ihnen der Graf Perponcher, die Ehre des Empfanges. 
a8 Familiendiner fand beim Kronprinzen ſtatt; zu demſelben 


Varen auch die Prinzen Albrecht, Vater und Sohn, die Prinzeſſin 


Alerandrine, der Prinz Georg, der Prinz Auguſt von Württemberg, 
velche der Königin Wittwe auf Schloß Sansſouci einen Beſuch ge 
macht hatten, wieder hieher zurückgekehrt. Abends waren der König 
und die Königin, die Mitglieder der königlichen Familie und andere 

ſtliche Perſonen im kronprinzlichen Palais zum Thee. — Der Herzog 


1 


Freitag den 27. Dezem 


er 1861. 


von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha wird, wie es heißt, auf der Rückreiſe von 
London einige Tage an unſermHofe zum Beſuch verweilen. —DemVer⸗ 


Toſener Zeitung 


nehmen nach trifft in kurzer Zeit der königliche Geſandte in Peters⸗ 


burg, v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen, hier ein. 
nicht wieder nach Petersburg zurück; denn, wie ich höre, überreicht 
er ſchon vor ſeiner Abreiſe ſein Abberufungsſchreiben. Hr. v. Bis⸗ 
marck wird bekanntlich als der Nachfolger des Grafen Pourtalös 
in Paris genannt. — Das hieſige Floktenkomité beabſichtigt zur 
Förderung ſeiner Zwecke von den ihm zum Geſchenk gemachten Ges 
genſtänden eine Ausſtellung zu veranſtalten. Der Kreisgerichts⸗ 
direktor Odebrecht hat als Geſchenk einen Briefbeſchwerer und eine 
Doſe eingeliefert; beide Gegenſtände ſind von Beſtandtheilen des 
erſtoͤrten däniſchen Linienſchiffes „Chriſtian VIII.“ angefertigt. 
er untere Theil des Briefbeſchwerers iſt von Holz; auf der obern 
Seite befindet ſich in einer Vertiefung eine kupferne Medaille, 
welche die Inſchrift trägt: „Zerſtörung des däniſchen Linienſchiffes 
„Chriſtian VIII.“ und Eroberung der Fregatte „Gefion“. Eckern⸗ 
förde, 5. April 1849.“ Die Umſchrift lautet: „Den tapferen deut⸗ 
ſchen Kriegern gewidmet.“ Darüber lehnt ſich ein Anker von Eiſen. 
Die Doſe iſt von Holz. — Bei uns dauert das milde Wetter fort 
und hat ſich Froſt nur erſt hin und wieder eingeſtellt. Alle Bauten 
werden darum auch noch ununterbrochen weiter geführt. 
— [Die Rede des Königs in Letzlingen.] Die 
Magd. Ztg.“ bringt aus dem Gardeleger Kreiſe vom 19. Dezbr. 
folgende Mittheilung: „Die Rede, welche Se. Maj. der König am 
11. d. M. auf dem Schloſſe zu Letzlingen an die Geiſtlichen Veste 
Diözeſe hielt, iſt durch die Kreuzzeitung veröffentlicht worden. Die 
miniſterielle Sternzeitung hat dieſe Mittheilung darauf, als ten⸗ 
denztöß verunſtaltet, dementirt, und es ſpricht ſich nun allenthalben 
der Wunſch aus, den authentiſchen Text jener Anſprache kennen zu 
lernen. Referent, welcher Augen- und Ohrenzeuge der wahrhaft 
erſchütternden Ergießung des königlichen Herzens war, hielt es ur⸗ 
ſprünglich für taktvoller, durch die Preſſe nichts darüber zu veröffent⸗ 
lichen, glaubt aber bei der jetzigen Lage der Sache einer moraliſchen 
Pflicht zu genügen, wenn er nachträglich einen Bericht erftattet, der 
durch nichts als durch die innigſte Liebe und Verehrung für ſeinen 
königlichen Herrn gefärbt iſt: Se. Majeſtät war am 8. ſchon in 


Letzlingen eingetroffen, hatte wahrſcheinlich dort erſt vollſtändige 


Runde von dem Ausfalle der Wahlen empfangen und befand fi 
ar in tiefer, I AP eee daher keine aus⸗ 
earbeitete Rede, die wir horten, das Herz floß vielmehr ganz ein⸗ 
ach über von dem, wovon es voll war. Es iſt deshalb auch ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, Alles, was der König ſprach, und genau jo wie⸗ 
der zu geben, wie ers geſprochen. Er begann mit der Gnade Gottes, 
die ihn in Baden⸗Baden beſchützt, redete von dem Triumphzuge, 
den er vom Rheine bis zum Pregel gehalten, der ihm jo wohl ge= 
than, fügte dann aber bei, daß er bei alledem mißverſtanden jei. 
Er wolle nicht rückwärts, wolle zeitgemäß fortſchreiten und berufe 
ſich deshalb auf das Zirkular des Grafen Schwerin, das ſeine In⸗ 
tentionen ausſpreche. Da ſchicke man ihm nun aber Demokraten 
von 1848 in die Kammer. Das ſei kein Beweis von Liebe und 
Vertrauen, das ſeien nicht die Männer, denen er vertraue; er werde 
ſich aber auf ſeinem bisherigen Wege und in Erfüllung Jeiner Pflicht 
nicht irren laſſen. Daß er fie „Verbrecher“ genannt, iſt ſchlechter⸗ 
dings unwahr, obgleich bittere Worte von den im Herzen augen: 
blicklich wohnenden bitteren Gefühlen zeugten. Uebrigens war Diele 
Kritik der Wahlen gewiſſermaßen nur die Einleitung, den Nach⸗ 
druck und Accent legte der König beim ferneren Verlaufe ſeiner Rede 
auf den Widerſpruch, den der Ausdruck „von Gottes Gnaden“ ge⸗ 
funden, und auf die liebloſe Beurtheilung, welche die „Krönung in 
Königsberg“ erfahren. Die Krönung, eu er, ſei ihm ein reli⸗ 
giöſer Akt, der heiligſte ſeines Lebens, die göttliche Weihe für ſeinen 
hohen Beruf, eine nothwendige Forderung ſeines Herzens geweſen. 
Als er die Krone vom Altar genommen, habe er ſich vor dem An⸗ 
eſichte Gottes gefühlt und gedemüthigt, ſein Herz habe gebebt, 

| Naas Hand geziktert. Die Feier ſei freilich aus leicht begreiflichen 
Grunden mit irdiſchem Glanze umgeben geweſen, aber er fei ein 
alter Mann, ſei wahrlich perſönlich von prunkender Eitelkeit fern. 
Man fühlte es heraus, man hörte es an der bewegten Stimme, man 
ſah es an der Thräne, die über die Wange rollte, wie tief ſein Ge⸗ 
müth durch die Bekrittelung der ihm ſo heiligen Handlung verletzt 
war. Schließlich wandte er ſich zu „dem Könige von Gottes 
Gnaden“. Wir müßten, ſagte der König, Gott danken, daß wir 
einen ſolchen hätten, daß franzöſiſche und italieniſche Zuſtände bei 
uns keinen Platz gegriffen. Er habe ſeine Krone von ſeinen Vor⸗ 


über mit einigem Stolze auf die Vorfahren ſchauen, das Volk könne 
auf ihn, als den Sohn ſolcher Väter, miteinigem Vertrauen blicken. — 
Das war der weſentliche Inhalt der königlichen Rede, die gewiß 
eine volle Viertelſtunde ausfüllte. Sie floß kunſtlos, aber klar und 
ohne Anſtoß über die Lippen und hatte, weil ſie die unverkennbar⸗ 
ſten Zeichen wahrer und tiefer Empfindung an ſich trug, eine in 
der That erſchütternde Wirkung auf die Hörer. Sichtbare Rührung 
füllte alle Herzen und der General⸗Superintendent Lehnert aus 


jenigen, welchen dab Ohr unſres geliebten Königs täglich offen ſteht, 
nicht müde werden zu wiederholen, daß das Königthum von Gottes 
Gnaden eine Sache iſt, die ſich wohl fühlen, aber nicht genau mit 
Worten definiren läßt, eine Sache, welche völlig unabhängig von 
den Anſichten der Parteien, einer Nation über Nacht weder genom⸗ 
men, noch oktroyirt werden kann. Das tiefe religioͤſe Bewußtſein 
des ganzen Volkes, daß es feinem Könige und daß ſein König ihm 
angehört, daß Gott der Herr ſelbſt durch die Erbfolge dieſes beide 
Theile umſchlingende Band gewoben, das iſt das Fundament, 
worauf die Krone von Gottes Gnaden ſicher ruht. Und dieſes Be⸗ 


Magdeburg gab derſelben in würdiger Weiſe Worte. Möchten dies | 


fahren durch Gottes Gnade ererbt und dürfe dem Volke gegen⸗ 


Derſelbe kehrt dann 


302. 


Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgefpat- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
O ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen, 


wußtſein, das andern Völkern zu ihrem Verderben abhanden ge⸗ 
kommen, lebt in Preußen, durch mehr als vier Jahrhunderte groß 
gezogen, in ungeſchwächter Kraft. Es hat in den Jahren der Er⸗ 
niedrigung von 1806 — 1812 die rührendften, in den Jahren der 
Erhöhung von 1813 — 1815 die glorreichſten Beweiſe ſeiner infehe 
ſiven Stärke gegeben, es hat jüngſt unſerm geliebten Könige vom 
Rhein bis zum Pregel einen Triumphzug bereitet, hat die Nation 
am Krönungstage voll Andacht in die Gotteshäuser geführt und 
ift, wie jeder, der das Volk kennt, bezeugen kann, durch die neueſten 
Wahlen, wie man auch ſonſt über ſie denkt, nicht im Entfernteſten 
alterirt. Nein, wie ein gewaltiger, klarer Strom, unbeirrt durch den 
Hohn der Franzoſen, unaufgehalten durch den Spott der Engländer, 
duchftrömt er das ganze Land und jedes einzelne Herz!“ (Die 
offiziöje „A. P. Z.“ tft in der Lage, zu beſtätigen, daß die Aeuße⸗ 
rungen Sr. Maj. des Königs in vorſtehendem Berichte im Weſent⸗ 
lichen richtig wiedergegeben ſind.) 

— [Beaufjihtigung der polniſchen Flüchtlinge.] 
Wie der „BZ.“ aus Weſtpreußen geſchrieben wird, iſt in den 
letzten Jahren die Beaufſichtigung der zahlreichen, in jenen Landes⸗ 
theilen ſich aufhaltenden polniſchen Flüchtlinge und Uebertreter 


etwas laxer geworden. Neuere Vorgänge haben jedoch den Ber 


hoͤrden dringende Veranlaſſung gegeben, die früheren Vorſchriften 
wegen der über dieſe Emigranten durch Aufenthaltskarten u. ſ. w. 
zu fahrenden Kontrole wieder mit größerem Eruſt zur Anwendung 
zu bringen. Wie wir vernehmen, wird jetzt mit Ablauf des Jahres 
höheren Weiſungen zufolge mit Strenge darauf gehalten werden, 
daß für alle ablaufenden Aufenthaltöfarten die Prolongation nach⸗ 
geſucht werden muß und keinem Emigranten ferner ohne Erlaubniß 
der Aufenthalt geſtattet wird. 

— [Zeitungs⸗Preiskourant.] Der Preiskourant, der 

durch das königliche Zeitungskomptoir in Berlin und die preußiſchen 
Anſtalten im Jahre 1862 zu beziehenden Zeitſchriften iſt jetzt er⸗ 
ſchienen. Die Rubrizirung iſt die alte; fie zerfallen in politiſche, 
nichtpolitiſche ſteuerpflichtige und nichtpolitiſche ſteuerfteie. In 
deutſcher Sprache find 497 politiſche, 749 nichtpolitiſche ſteuerpflich⸗ 
tige und 678 ſteuerfreie, im Ganzen alſo 1924 zu beziehen. In 
franzöſiſcher Sprache (nach den beiden erſten Kategorien) 107 und 
306, alſo 413; in engliſcher Sprache 104 und 120, alſo 224; in 
ſpaniſcher 5 und 1; in holländiſcher 41 und 27; in ſchwediſcher 
20 und 10; in däniſcher 11 und 8; in ruſſiſcher 16 und 37; in 
polniſcher 16 und 29. Dann folgen noch Zeitſchriften in arme⸗ 
niſcher, boͤhmiſcher, kroatiſcher, finnischer griechiſcher, hebräiſcher, 
illyriſcher, lettiſcher, rumäniſcher, rutheniſcher, ſerbiſcher, ſlowakiſcher, 
walachiſcher, wendiſcher, magyariſcher Sprache. 
Breslau, 24. Dez. [Eiſenbahnunfall.] Der geſtern 
früh von hier um 7 Uhr abgefahrne Schnellzug war ohne Hinder⸗ 
niß in Myslowit angekommen und ſtand noch am Perron, als 
eine Reſervemaſchine aus Morgenroth angefahren kam und auf 
den Schnellzug aufſtieß. In Folge deſſen erlitten beide Maſchinen 
einige Beſchädigungen, und außerdem wurden auch zwei nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗mätkiſche Wagen hart mitgenommen. Die Perſonen des 
Schnellzuges waren bereits ausgeſtiegen, ſo daß kein Menſchenleben 
gefährdet war. (Schl. Z.) 

Stettin, 24. Dez. [Beſchlagnahme] Die „Neue Stett. 
Ztg.“ iſt wegen eines Leitartikels von der Polizei mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. Der Leitartikel behandelte die Reden des Königs über 
den Ausfall der Wahlen und hatte die Tendenz, die durch die mi⸗ 
niſterielle Zeitung aufgedeckte Intrigue der Kreuzzeitung in das ge⸗ 
bührende Licht zu ſtellen. (P. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 24. Dez. [Die Einweihung der 
evangeliſchen Garniſonskirche] hat vorgeſtern hier in 
feierlicher Weiſe ſtattgefunden. Eröffnet wurde die Feier durch den 
Choral: „Wachet auf, ruft uns die Stimme“, welchen Mitglieder 
des Männergeſangvereins unter Poſaunenbegleitung vorkrugen. 
Hierauf hielt Superintendent Franz am Altare die Weihrede. Ber⸗ 
ſelbe wies auf die hohe Bedeutung der kirchlichen Funktion hin, durch 
welche den evangeliſchen Glaubensgenoſſen eine neue Stätte der 
Vereinigung gegeben ſei, und ſprach zugleich den tiefgefühlteſten 
Dank der evangeliſchen Kirche gegen Se. Maj. den Kaiſer aus, wel⸗ 
cher das ſchöne Kirchengebäude ſeiner neuen Beſtimmung gewid⸗ 
met und in entſprechender Weiſe ausgeſtattet habe. Nach einem 
Weihgebete, von dem Superintendenten geſprochen, ertönte zum 
erſtenmale die Orgel zu einem Weihgeſange, an welchem ſich alle 
Anweſenden betheiligten. Hierauf hielt der Konſiſtorialrath und 
evangelischer Garniſonsprediger Szeberinyi die Feſtpredigt, welcher er 
den Bibeltext: „Es wird Eine Heerde und Ein Hirt ſein“, unter⸗ 
gelegt hatte. Er wies in derſelben darauf hin, daß das religiöſe 
Gefühle das edelſte ſei, was die menſchliche Bruſt in ſich ſchließe, 
daß daſſelbe in keinem Menſchen und zu keiner Zeit gänzlich ver⸗ 
loren gehen könne, und daß es die eigentliche Grundlage des Chriſten⸗ 
thums in den verſchiedenſten Konfeſſionen bilde. In dieſem reli⸗ 
giöſen Gefühle wurzle das Beſtreben nach Wahrheit, um welches 
jedes chriſtliche Bekenntniß ſich hohe Verdienſte erworben habe. In 
dieſem Sinne ſeien die hohen Verdienſte des Katholizismus anzu⸗ 
erkennen, welcher durch viele Jahrhunderte eine Leuchte der Menſch⸗ 
heit geweſen, und dieſes Streben finde ſich wieder in der neueren 
Form des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes. Es lenke zugleich 
das Ringen der Geiſter in den verſchiedenſten Glaubensbekennt⸗ 
niſſen, und darin liege die hohe Union, welche zu der Bewahrheitung 
des Spruches führen müſſe: „Es wird Eine Heerde und Ein Hirt 
ſein“. Dieſes religiöſe Gefühl habe er auch ſtets unter den Ange⸗ 
hörigen der oͤſtreichiſchen Armee gefunden, und es ſei ebenſowohl 
ein gemeinſames Band für dieſelben, als der politiſche Einheits⸗ 
gedanke, der ſich in allen Theilen des öͤſtreichiſchen Heeres ausgebil⸗ 


N. M.. 
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det finde. Hierauf folgten kurze Anſprachen des Garniſonspredigers 
an die magyariſche und flaviſche Mannſchaft, welche der Feier bei⸗ 
wohnte. Nachdem hierauf noch ein Feſtgeſang von Beethoven aus⸗ 
geführt worden war, folgten die Antiphone, das Weibgebet und der 
Segen, und mit einem Schlußgeſange wurde die Feier beſchloſſen. 
Die Kirche war in allen Räumen gefüllt, und es waren ebenſowohl 
Notabilitäten aus dem Zivil» wie auch aus dem Militärſtande in 
reicher Anzahl erſchienen. 


— [Ruſſiſche Note in der Suttorina⸗Angelegen⸗ 
heit.] Der „Preſſe“ zufolge, hat der hieſige ruſſiſche Geſandte, 
Herr v. Balabin, vor wenigen Tagen dem Grafen Rechberg in 
offizieller Weiſe eine Note mitgetheilt, welche Akt nimmt von den 
über das Einſchreiten in der Suttorina gegebenen Erklärungen des 
öſtreichiſchen Kabinets, die vollbrachte Thalſache akzeptirt, ſich aber 
unumwunden dahin ausſpricht, daß das Petersburger Kabinet einen 
weſentlich anderen Standpunkt in dieſer Sache einnehme. Die 
ruſſiſche Note entwickelt hierauf, daß die beſonderen Konventionen 
zwiſchen Oeſtreich und der Pforte bezüglich der Enklaven von Klek 
und Sutorina, welche durch die Sendung des Grafen Leiningen 
im Jahre 1853 erneuert wurden, und wonach der Status quo in 
dieſen Enklaven ſtreng aufrecht erhalten und dort keinerlei Be— 
feſtigungen oder militäriſches Werk errichtet werden ſollte, durch 
den im Jahre 1856 abgeſchloſſenen Pariſer Frieden einigermaßen 
alterirt worden ſeien. Hätte ſeit 1853 keine neue Transaktion 
die Rechtslage geändert, jo würde das jüngite Einſchreiten 
in der Sutorina in dem ausſchließlichen Bereich der Bezie⸗ 
hungen Oeſtreichs mit der Pforte bleiben können. Durch den 
Pariſer Frieden aber, den auch Oeſtreich unterzeichnet habe, 
hätten alle Großmächte jeder vereinzelten Intervention in die 
Angelegenheiten der Türkei entſagt. Folglich, ſo ſchließt Fürſt Gor⸗ 
tſchakoffs Note, ſei es Sache der Unterzeichner des Pariſer Friedens⸗ 
vertrags, zu beſtimmen, wie weit das ſummariſche Vorgehen, durch 
welches die öſtreichiſche Regierung ohne jede vorgängige Zuſtim⸗ 
mung ſich ſelbſt Recht verſchafft habe, mit dem Geiſte und dem 
Buchſtaben jener Vereinbarung übereinſtimme, ſo wie den Rückſich⸗ 
ten angemeſſen ſei, welche die öſtreichiſche Regierung den Mächten 
ſchuldig, die den Vertrag mit ihr unterzeichnet haben. Die „Preſſe“ 
findet lch neben dieſer Mittheilung durch den auf dieſelbe Angele- 
genheit bezüglichen Artikel des „Journal de St. Petersbourg“ zu 
einer ſehr heftigen Apoſtrophe an den Fürſten Gortſchakoff veran⸗ 
laßt, dem wir in Nachſtehendem nur die glimpflichſten Stellen 
entnehmen. „Fürſt Gortſchakoff“, ſagt das öſtreichiſche Blatt, 
„läßt ſeine Journaliſten erklären, daß eine Intervention in der 
Herzegowina niemals ſtattfinden werde, ſo lange Rußland 
ſein Gewicht in der Wagſchale Europa's behält. Wie kann 
der Miniſter eines Reiches, das jo nahe durch jede Erſchüt⸗ 
terung in Oeſtreich berührt wird, einen ſo vermeſſenen, der 
Zukunft jo rückſichtslos vorgreifenden Ausſpruch thun? Wir kön⸗ 
nen uns allerdings Fälle denken, und ſie liegen nicht ſo fern, wo 
eine ſolche Intervention für Oeſtreich nicht nur ein Gebot der 
Selbſterhaltung, ſondern geradezu eine europäiſche Nothwendigkeit 
wäre. Man denke ſich einmal das Miniſterium Ricaſoli in Turin 
geſtürzt, und an ſeiner Stelle die Männer der Aktion, welche im 
geheimen oder offenen Einverſtändniß mit den Tuilerien Italien 
zu einer quarta riscossa aufrufen und den Angriff auf Venetien 
beginnen. Man denke ſich, daß die italieniſche Politik es für noth⸗ 
wendig hält, zur Unterſtützung eines Angriffs auf die Minciolinie 
eine Diverſion zu machen, und daß etwa unter Garibaldi's Füh⸗ 
rung von Ancona aus einige tauſend Freiwillige bei Spizza oder 
Antivari eine Landung vollbringen; man nehme an, daß es durch 
dieſe Operation gelingt, mit Hülfe Montenegro's und Serbiens die 
hart an Oeſtreich grenzenden türkiſchen Provinzen zu inſurgiren, und 
daß der Brand mehr und mehr gegen Norden vordringt: was 
bliebe Oeſtreich in ſolch ernſtem Falle wohl übrig, als in ſeinem 
eigenen Intereſſe die Pforte in ihren Bemühungen, einen ſo gefähr⸗ 
lichen Aufſtand zu unterdrücken, nachdrücklich zu unterftügen? Oder 
glaubt man in Petersburg wirklich, man werde ſich in ſolch' ent⸗ 
ſcheidendem Augenblicke um den Pariſer Vertrag kümmern und 
albern genug ſein, mit dem Verſuche, die ſtillen Geſellſchafter der 
in die Herzegowina eingedrungenen italieniſchen Freiſchärler zu 
einer Geſammtaktion auf türkiſchem Gebiete zu bewegen, auch nur 
eine Minute Zeit zu verlieren? Freilich mag Fürſt Gortſchakoff, 
der die herzegowiniſche Angelegenheit mit demſelben Maaßſtabe ge⸗ 
meſſen zu ſehen wünſcht, wie die italieniſche, eine ſolche Eventuali- 
tät mit ſeinen ſtillen Sympathien begleiten; Jene aber, denen die 
Gefahr unmittelbar auf den Leib rückt, werden ſich dann wenig um 
Gortſchakoffſche Proteſte kümmern und interveniren, wo und wie es 
die Nothwendigkeit erfordert.“ 


Bayern. München, 24. Dez. [Prof. Wagner f.] Unfere 
Hochſchule hat einen ſchweren Verluſt erlitten: Dr. Andreas Wag⸗ 
ner iſt am 20. d. am Schlagfluß geſtorben. Der Verſtorbene war 
ordentlicher Profeſſor der Zoologie und Paläologie. 


Württemberg. Stuttgart, 23. Dez. [Das Gejep 
über die kath. Kirche.] Heute wurde in der erſten Kammer 
auch die letzte Differenz bir dich des Geſetzes über die katholiſche 
Kirche beſeitigt, indem die Standesherren die den Jeſuitenorden 
betreffende Beſtimmung in der Faſſung annahmen, welche die Ab⸗ 
geordneten ſchließlich aufgeſtellt hatten. Der betreffende Zuſatz lau⸗ 
tet jetzt: „Die Staatsregierung iſt jedoch keinenfalls befugt, ohne 
beſondere Ermächtigung durch Geſetz den Jeſuitenorden oder ihm 
verwandte Orden und Kongregationen im Lande zuzulaſſen.“ In 
den übrigen Differenzpunkten hatte die Abgeordnetenkammer den 
Standesherren nachgegeben. In der Endabſtimmung über das 
ganze Geſetz nahmen die Standesherren daſſelbe mit 22 gegen 14 
Stimmen an. 


Anhalt. Köthen, 24. Dezbr. [Verfaſſungsfrage.] 
Auf die Eingabe der hieſigen Stadtverordneten an den Herzog 
0. Nr. 298) iſt an dieſelben folgende Erwiderung ergangen: „Se. 
Hoheit, der älteſtregierende Herzog, haben uns zu befehlen geruht, 

hnen auf Ihre unterthänigſte Eingabe vom 5. d. Mis. Folgen⸗ 
des zu eröffnen: Wenn auch Höchſtderſelbe den darin enthaltenen 
Verſicherungen Ihrer loyalen Geſinnungen und perſönlichen An⸗ 
hänglichkeit gern Glauben ſchenken mochte, jo hat doch der übrige 
Inhalt der gedachten Eingabe auf Se. Hoheit den Eindruck ge⸗ 
macht, ſich in derjenigen Empfänglichkeit bei Ihnen getäuſcht zu 
haben, auf welche die wahrhaft landesväterlich gemeinten, aus 
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hoͤchſteigner und alleiniger Bewegung gefloſſenen Worte Höͤchſt— 
deſſelben vom 6. v. Mid, berechnet waren. Vorzüglich aber wäre 
es zu wünſchen geweſen, daß Sie die Richtigkeit der thatſächlichen 
Grundlagen und Vorausſetzungen Ihrer anderweiten Vorſtellungen 
unbefangener geprüft hätten. Denn daß zuvörderſt die Verfaſſun 
von 1848 nicht die volle und freie Zuſtimmung Sr. Hoheit d 
Herzogs erhalten habe, Höͤchſtderſelbe vielmehr bei Publikation dere 
lelben dem äußeren Drucke der Ereigniſſe jener Zeit nachzugeben 
genöthigt geweſen, iſt eine hinlänglich bekannte Thatſache, und has 
ben Se. Hoheit ſelbſt dies nirgends zurückgehalten. Durch dieſe 
Verfaſſung war auch die Rechtsbeſtändigkeit der ſeit Jahrhunder⸗— 
ten beſtehenden anhaltiſchen Geſammtlandſchaft nicht beeinträch— 
tigt; als ſich daher deren noch vorhandene Organe im Jahre 1853 
an den Bundestag wendeten, um ihren Rechten für beide an⸗ 
haltiſche Herzogthümer Anerkennung zu verſchaffen, wurden ſie 
von demſelben für legitimitt erachtet und die beiden durch⸗ 
lauchtigſten Herzöge Hoheiten veranlaßt, unter einander und mit 
der Geſammtlandſchaft in Verhandlungen zu treten, deren Reſultat 
die jetzige, ganz Anhalt umfaſſende Landſchaftsordnung geweſen 
und die alſo nicht einseitig verkündet worden iſt. Wenn Sie nun 
in Ihrer unterthänigſten Eingabe ausſprechen, daß Sie nach einer 
rechtsbeſtändigen Verfaſſung ſtreben, und wörtlich hinzufügen: „ine 
dem wir in der Mitwirkung des gegenwärtig faktiſch beſtehenden 
Landtags zu dieſem großen Ziele die ſichere Bürgſchaft für die Bes 
ſeitigung jenes Zweifels, für das Ende allen Haders, jeder Par⸗ 
teiung finden“, ſo werden ſie ſich ſelbſt ſagen müſſen, daß damit 
Ihre Proteftation und Oppoſition gegen die Rechtsbeſtändigkeit 
derſelben Landſchaftsordnung nicht zu vereinigen iſt. Und wenn 
Sie ferner am Schluſſe Ihrer unterthänigſten Eingabe verſichern, 
in dem innigen Einvernehmen des Landes mit Sr. Hoheit dem 
Herzoge das Glück des Landes und eine dauernde Bürgſchaft für 
deſſen Selbſtändigkeit zu erblicken, ſo hat es freilich das mißfällige 
Befremden Seiner Hoheit des älteſtregierenden Herzogs und 
deſſen ſchmerzliches Bedauern erwecken müſſen, Ihre Schritte 
gerade dahin gerichtet zu ſehen, woher Zweifel, Hader und Parteis 
ung nur neue Nahrung erhalten können. Indem wir uns des Ein⸗ 
gangs gedachten höͤchſten Auftrags hiermit entledigt haben, können 
wir nur den Wunſch hinzufügen, daß Sie ſich von den Täuſchungen 
über den Werth gewiſſer ſtaatlichen Formen losmachen mögen, des 
ren Gleichartigkeit für Länder jedes Umfanges ohnehin nicht als 
zweckmäßig vorausgeſetzt werden darf und die erfahrungsmäßig 
überhaupt den von ihnen gehegten Erwartungen für das allgemeine 
Wohl nicht entſprechen. Deſfau, 9. Dez. 1861. Herzoglich Anhal⸗ 
tiſches Staatsminiſterium. (gez.) p. Plötz. An die Stadtverordneten 
Herren Beißer und Genoſſen.“ Ba 


Heſſen. Kaſſel, 23. Dezbr. (Wahlen; zur Berfaj- 
ſungsfrage.] Von den bis jetzt vollzogenen 22 Wahlen zur 
Zweiten Kammer ſind 19 auf eee PnBRngeE des alten Ver⸗ 
faſſungsrechts gefallen, 2 auf Regierungskandidaten und 1 auf 
einen ſeiner politiſchen Richtung nach nicht näher bekannten Mann. 
Die Wahl der 16 Abgeordneten des größeren Grundbeſitzes findet 
heute in Marburg ſtatt und wird zuverläſſig jenen 19 weitere 16 


treue Freunde der Verfaſſung von 1831 zuführen. Von den dann 


noch zurückſtehenden 10 Wahlen wird wahrſcheinlich der Regierung 
keine einzige zufallen, fo daß dieſe auf hoͤchſtens 3 Stimmen von 
48 in der Zweiten Kammer rechnen kann. Sie ſcheint dies auch 
jetzt ſelbſt einzuſehen. Ein augenſcheinlich unter miniſterieller In⸗ 
ſpiration geſchriebener Artikel der „Kaſſeler Zeitung“ ſpricht von 
der zu erwartenden Inkompetenzerklärung, der Kammerauflöſung 
u. ſ. w. in der unbefangendſten Weiſe; die Fortführung des bishe⸗ 
rigen Zuſtandes wird als ſelbſtverſtändlich behandelt, und über die 
allgemeine Stimme des Volkes, die Rechtsauffaſſung des Landes 
mit einem ſolchen frivolen Hohn, mit ſolcher Mißachtung geſpro⸗ 
chen, daß man ſich eine ſchlechtere Vertheidigung der Sache der 
Regierung nicht wohl denken kann. Welchen Eindruck muß es 
machen, wenn ein Blatt, von dem es ein öffentliches Geheimniß 
iſt, daß es in den nächſten Beziehungen zum Miniſterium ſteht, 
das Rechtsbewußtſein des ganzen Volkes als keinerlei Beachtung 
werth hinſtellt, die Regierung in den geraden Gegenſatz zum Volke 
bringt, wenn es öffentlich ausspricht, daß die Regierung den jetzi⸗ 
gen Zuſtand getroſt beibehalten könne, wenn das Land ihn zu ertra⸗ 
gen vermöge u. ſ. w. Dabei wird ſich höflichſt verbeten, die beſte⸗ 
henden Zuſtände als „unhaltbare“ zu bezeichnen. Man ſollte den⸗ 
ken, der Bundestag müßte ſich endlich von der Unhalibarkeit des 
dermaligen Zuſtandes, von der völligen Reſultatloſigkeit des von 
ihm eingeſchlagenen Weges und der Nothwendigkeit überzeugen, 
daß ein anderer Weg zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles, einer 
beruhigenden definitiven Erledigung der „Verfaſſungsaugelegenheit“ 
gefunden werden muß. Bekanntlich haben die Gegner der Verfaſ⸗ 
ſung von 1831 ſeit 1852 bis auf die jüngſten Tage beharrlich be⸗ 
hauptet, daß dieſelbe Bundeswidrigkeiten enthalte, und daß ſich 
damit überhaupt nicht regieren laſſe ꝛc, daß demnach der eigentliche 
Grund ihres Umſturzes in ihr ſelbſt gelegen habe. Man iſt aber 
niemals weiter, als bis zu allgemeinen Behauptungen gekommen. 
Eben ſo wenig hat jemals die Angabe begründet werden können, 
daß die bundesgemäßen Vorausſetzungen einer Bundeshülfe, na⸗ 
mentlich Störung der öffentlichen Ordnung, vorgelegen hätten. Das 


eben veröffentlichte „Kurheſſiſche Urkundenbuch“ bietet in dieſer 


Hinſicht die ſprechendſten Belege dar. Unter dem 10. Sept. 1850, 
alſo drei Tage nach dem über das ganze Land verhängten Kriegs⸗ 
zuſtande, gab Haſſenpflug ſelbſt in einem an den Stadtrath von 
Kaſſel gerichteten Erlaſſe das Zeugniß, „daß durch das Benehmen 
der Bewohner der Reſidenz die geſetzliche Ordnung ſo wenig hier, 
wie fie an einem andern Orte durch die Bewohner beeinkrächligt 
worden ſei ꝛc. Auch war damals nie von Bundes widrigkeiten, oder 
gar von einer Aenderung der Verfaſſung die Rede; man gab bei 
jeder Gelegenheit die Verſicherung, daß nur die Aufrechthaltung 
und richtige Auslegung derſelben bezweckt werde. Haſſenpflug in 
ſeinen Erklärungen und Verkündigungen und Vilmar in ſeinem 
Volksfreunde wetteiferten in dieſer Beziehung. Vilmar betheuerte 
ſogar, daß man die Verfaſſung „treu und ehrlich, wie wir geſchwo⸗ 
ren haben, halten wolle.“ Auch gaben die Satzungen des im Nor 
vember 1850 geſtifteten Treubundes den Hauptzweck des Vereins 
dahin an, „die Beobachtung und Aufrechthaltung der im Geſetze 
überhaupt und des Staatsgrundgeſetzes insbeſondere zu ſtärken und 


zu befeſtigen.“ Alle dieſe ſchönen Erklärungen und Betheuerungen, 


ſo wie nachfolgende Thaten, bringt das Urkundenbuch in überſicht⸗ 
licher Zuſammenſtellung in Erinnerung. (A. P. 3.) 
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Holſtein. Kiel, 23. Dez. [Requiſition Bollmanns“ 
Den „Hamb. N.“ ſchreibt man von hier: „Es iſt hier jetzt ein 
Koburger de if um den Dr. Bollmann 
zu reguirixen. Leider iſt aber derselbe vorher entkommen und hat 
ſich von Eckernförde weiter nach Kopenhagen begeben, wo er auch 


bereits eingetroffen iſt. Ob man von dort auf die Requiſition eine 
gehen wird, muß abgewartet werden; hier in Kiel würde er jeden⸗ 


falls ausgeliefert worden ſein. Uebrigens hat er bei ſeiner eigen⸗ 


thümlichen Abreiſe ſeinen Reiſekoffer hier zurückgelaſſen, der jetzt 
polizeilich mit Beſchlag belegt iſt. Moͤglicherweiſe wird dadurch die 
Reiſe des Koburger Beamten zum Theil das gewünſchte Reſultat 
haben, da Dr. Bollmann im Verdacht ſteht, Papiere des Herzogs 


von Koburg entwendet zu haben, die daher vermuthlich in dieſem 


Reiſekoffer enthalten ſind. Die Zeitungen theilten mit, daß Dr. 
Bollmann wegen Wechſelſchulden verfolgt ſei, man könnte es daher 
auffallend finden, daß er noch im Stande geweſen iſt, für die 
Waſſerfahrt von hier nach Eckernförde 10 Thir. . M. zu zahlen. 
Man erfährt jetzt, daß er bei einem hieſigen Einwohner, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft er in Solabona gemacht hatte, ſich eine Summe Gel⸗ 
des geliehen hat. Die „Flensburger Zeitung“ hat ſich dieſes Stof⸗ 
fes, wie ſich denken ließ, ſchon bemächtigt und bereits eine Anzahl 
Artikel in ihrer frivolen und höhniſchen Weiſe losgelaſſen. In ihrer 
vorgeſtrigen Nummer erklärt ſie es für ein Zeichen „deutſcher In⸗ 
ſolenz', wenn die Koburger Regierung, welche ſelbſt die Ausliefe⸗ 
rung des geflüchteten Schleswigers, Juſtizrath Leeſen, welcher mit 
einem bewaffneten Komplott eine Abtheilung der Mannſchaft eines 
Kriegsſchiffes Sr. Majeſtät überfiel und einen Matroſen lödtete, 
verweigerte, jetzt die Auslieferung einez Mannes verlangen würde, 
„der ſich höchſtens eines Preßvergehens () ſchuldig machte.“ Das 
iſt die Moral der „Flensb. Ztg.“ in 


Mecklenburg. Sternberg, 22. Dez. [Vom Land» 
tage.] In der geſtrigen Sitzung des Landtages wurde darüber 
im Pleno abgeſtimmt, ob man die Herabsetzung des Tarifs wolle, 
oder den früheren Vorſchlag im Komittenbericht (den Thalerzoll), 
und wurde Erſteres mit 59 gegen 21 Stimmen angenommen. Das 
Augment, welches die Regierung ſich ausbedungen, daß für den 
Fall, wenn der Zoll mehr als 200,000 Thlr. einbringe, fie die Hälfte 
davon erhielte, wurde von 50 auf 30 pCt. zurückgeſetzt. Man ſchrilt 
nun zur Abſtimmung. Seitens der Ritterſchaft wurde auf itio in 
partes angetragen. Die Vize-Landmarſchälle zeigten darauf an, 
daß bei der Abſtimmung in der Nitterſchaft mit 38 gegen 27 Stim⸗ 
men für „Annahme“ entſchieden jet. Die Landſchaft aller 3 Kteiſe 
gab zu Protokoll: daß dieſelbe ſich dem Beſchluſſe der Ritterſchaft 
anſchließe. Hierauf ward von Ritters und Landſchaft beſchloſſen: 
Man erſuche die Vice⸗Landmarſchälle, von den weiteren add Cap. III 
erfolgten ſtändiſchen Beſchlüſſen den beideiſeitigen Landtags⸗Kom⸗ 
miſſarien nunmehr Mittheilung zu machen und zu erklären, daß 
Stände hiernach die Antwort ad Cap. III abzugeben beabfichtigten. 
Damit find die Grundlagen der Steuerreform angenom⸗ 


men. (Mecklenb. Ztg.) er a 
11. unien und Irland. 

London, 23. ner engliſch-ameritaniſche 
Konflikt.] In einem Leitartikel, ſchreibt die „Times“: „Wenn 
noch irgend etwas nöthig wäre, um den Beweis, zu liefern, daß 
das von dem brifij.yen Kabinet eingeſchlagene Verfahren von der 
öffentlichen Meinung Europa's ſanktionitt wird, ſo würde ihn das 
Rundſchreiben liefern, welches die franzöſiſche Regierung an ihre 
diplomatiſchen Agenten im Auslande erlaſſen hat. Dieſer Schritt 
der franzöſiſchen Regierung wird dem engliſchen Volke in der ge⸗ 
genwärtigen. Kriſis zur großen Genugthuung gereichen. Zwar 
brauchen wir in dieſem Streite keinen Bundesgenoſſen und werden, 
wenn die Verkehrtheit der Unions Regierung uns unglücklicherweiſe 
zu einem Kriege zwingen follte, hoffentlich im Stande ſein, die 
Ehre unſeres Landes ohne Beiſtand fremder Mächte aufrecht zu er⸗ 
halten. Doch ſteht keine Nation ſo hoch, daß ſie moraliſche Unter⸗ 
ſtügung verachten durfte. Eine gerechte Sache ſtählt den Arm 
deſſen, der für ſie kämpft, und die Ueberzeugung, daß unſre Sache 
eine gerechte iſt, wird in dem Maabe ſtärker und ſlärker werden, 
als wir ſehen, wie die Mächte der alten und der neuen Welt ſich 
freiwillig zu unſeren Gunſten aussprechen. Die amtliche Erklärung 
Frankreichs iſt bloß der Ausdruck einer Anſicht, welche, ſo viel wir 
wiſſen, im Allgemeinen von der europäiſchen Geſellſchaft getheilt 
wird. Selbſt in den Ländern, welche am eiferſüchtigſten auf Eng⸗ 
land ſind und ihm am liebſten etwas am Zeuge flicken möchten, 
Be man allgemein zu, daß wir ein Unrecht erlitten haben, wie es 
ich keine Nation gefallen laffen darf. Wir find überzeugt, daß, 
wenn ſich die Unions⸗Regierung in dieſer Angelegenheit hartnäckig 
erweiſen follte, ihr auch kein Freund in Europa übrig bleiben wird, 
und eben ſo feſt ſind wir davon überzeugt, daß, wenn England 
eine jo öffentliche und abſichtlich zur Schau getragene Beleidigung 
ruhig hingenommen hätte, es auf eine Reihe von Jahren in der 
Achtung jeder Nation geſunken wäre.... Frankreich, welches ſeit 
80 Sabten durch Gefühle, geſchichtliche Erinnerungen und über 
lieferte Politik mit der amerikaniſchen Regierung verbunden war, 
Frankreich, welches nicht dem Verdachte audgefegt fein kann, d 
es den Wunſch hegen ſollte, die Nebenbuhler Englands zu demü⸗ 
thigen, oder den Supremat der britiſchen Flagge aufrecht zu erhal⸗ 
ten, geſteht nach reiflicher Erwägung der Streitfrage nicht nur die 
Gerechtigkeit unſerer Forderungen ein, ſondern hält den von dem 
amerikanischen Offizier verübten Frevel für jo ſchreiend und, wenn 
man ihn dulden würde, als Präzedenzfall für fo gefährlich, daß die 
franzoͤſiſche Regierung es über ſich genommen hat, gegen den 
Schritt zu proteſtiren und dem Kabinet des Präſidenten zu verſte⸗ 
hen zu geben, daß Genugthuung unerläßlich ſei.“ : f 

— [Der prozeß gegen den hochwürdigen D. Rom 
land Williams), als Verfaſſer des Aufſazes über „Bunſen! 
bibliſche Forſchungen“ in den Eſſays and Reviews hat am 18. d. 
vor dem geiſtlichen Obergericht (Court of Arches) begonne 
D. Jean, der Vertheidiger des Angeklagten, bemerkte, daß bedauer“ 
liche Verfolzungen, wie dieſe, aller literariſchen Kritik in England 
ein Ende machen würden. Einſt habe man geglaubt, daß die Sonn 
im Thale von Ascalon ftille geſtanden habe, und daß die Welt il 
ſechs Tagen erſchaffen worden ſei. b ee 
Bibelauslegung geändert. Auch die Philologie jei eine Wiſſen, 
ſchaft, die bre und zu neuen Auslegungen führe. Woll 
man das Licht dleſer Wiſſenſchaft unterdrücken, jo könne man e ne 
Einheit in der Kirche, aber eine ſehr gefährliche Einheit herbeifüß' 


ren: die Vereinigung von Unwiſſenheit mit Heuchelei. Die An- 
klageakte miſche und menge verſchiedene Stellen in ganz unbefugter 
Weiſe durcheinander, und unterſcheide nirgendwo zwiſchen den An⸗ 
ſichten des beſprochenen Werkes und des Beſprechers. Baron Bun⸗ 
ſen ſei ein Chriſt im ſtrengſten Sinne des Wortes geweſen, der zur 
Errichtung des Bisthums von Jeruſalem mitwirkte. Eine freie 
Kritik der heiligen Schrift ſei nicht gefährlich, aber nichts habe mehr 
Schaden geſtiftet, als die Anwendung der konventionellen Sprache 
auf die Bibel und die mechaniſche oder traditionelle Behandlung 
der Religion. Wenn die Verhandlungen nicht heute zu Ende gehen, 
wird die Fortſetzung bis 7. Januar verſchoben werden. 

London, 24. Dezbr. [Die Depeſche Thouvenels.] 


Alle Journale legen auf die Depeſche Thouvenels in Betreff der Trent 


Angelegenheit (J. u.) ein großes Gewicht. „Daily News“ jagt: Die 
Depeſche Thouvenels füge den Reklamationen Englands eine Autos 
rität bei, welche ihnen fehlte, obgleich ſie auf die Meinung der engli⸗ 
ſchen Kronjuriſten begründet waren. Nur diejenigen, welche die 
Idee eines Schiedsgerichts begünſtigten, werden mit Genugthuung 
das Zeuzniß einer rivalen Nachbarregierung aufnehmen, daß England 
Recht habe, und werden in der Depeſche Thouvenels ein mächtiges 
Mittel zur Erhaltung des Friedens ſehen. Dieſe Depeſche wird in 
England als ein Akt der Freundſchaft aufgenommen werden. Die 
„Times“ jagt, die Depeſche Thouvenels zeige der Regierung zu 
Waſhington einen ehrenvollen Weg, großen Schwierigkeiten zu 
entgehen * ee 
London, 25. Dez. [Telegr.] Die heutige „Times“ legt 
die Schwierigkeiten einer Vermittelung in dem Konflikt zwiſchen 
England und Nordamerika dar und beweiſt, daß die Vermittelung 
Frankreichs, Oeſtreichs oder Rußlands unmöglich ſein werde. 
Winbfor, 23. Dezbr. [Die Trauerfeier] bei der Bei⸗ 
ſetzung des Prinzen Gemahls hat einen tiefen Eindruck gemacht. 
Der Prinz von Wales zeigte während derſelden große Seelenſtärke, 
Prinz Arthur weinte heftig, der Kronprinz von Preußen war tief 
bewegt, Der Herzog von Cambridge und Lord Palmerſton waren 
zu erſcheinen verhindert. In der ganzen Stadt herrſcht tiefe Trauer. 
Nach der Trauerfeierlichteit begab ſich der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg, deſſen Schmerz ſehr groß iſt, nach Osborne zum Beſuche 
der Königin. Der Gejundheitszuſtand Ihrer Majeſtät iſt gut. 
4% un Frankreich. N 
L Paris, 24. Dez. [Zum engliſch⸗amerikaniſchen 
Konflikt; Peliſſier; Fould's Rede im Senat; die 
Wahlen u.] Die von einigen franzöſiſchen Zeitungen veröffent⸗ 
lichte Depeſche Thouvenels an den dieſſeitigen Geſandten in Wa⸗ 
ſhington (J. unten) entſpricht vollſtändig der Haltung, welche man 
hier in dem beklagenswerthen engliſchamerikaniſchen Konflikt ein⸗ 


zunehmen bemüht geweſen iſt; der Abſicht, ſich möglichit der eng⸗ 


liſchen Intereſſen anzunehmen, ohne dadurch eine ſpätere Ein⸗ 
miſchung Frankreichs eventuell gegen die engliſchen Intereſſen 
unmöglich zu machen. Die Befürchtung einiger Blatter, die fran⸗ 
zöſiſche Regierung könne beabſichtigen, nicht bloß mit Worten, 
ſondern auch mit der That England zu unterftügen, iſt durch nichts 
e ar durch den trügeriſchen Ton dieſer Note. Ueher die 
Au 


fnahme, welche dieſelbe in Waſhington gefunden, iſt natürlich 


noch nichts bekannt. Zwar behauptet man in einzelnen Kreiſen, 
Lincoln habe ſich zur Freilaſſung der Gefangenen bereit erklärt, 
falls England auf das Durchſuchungsrecht verzichten wolle, allein, 
ehe nicht der offizielle Bericht aus London, der dort noch nicht ein⸗ 
mal eingetroffen ſein kann, bekannt wird, iſt ſolchen Behauptungen 
kein Gewicht beizulegen. Sie begründen ſich zu ſehr auf die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, als daß man ſie nicht für Erfindung halten ſollte. Es 
iſt bekannt, daß General Scott in ſeinem Briefe bereits dieſe Er⸗ 
klärung als die wahrſcheinliche Antwort des Kabinettes von Wa⸗ 
ſhington bezeichnet hat, allein es iſt gleichfalls bekannt, daß die 
Note Lord Ruſſells die unbedingte Freilaſſung fordert. Konjekturen 
find augenblicklich vollſtändig müßig, zumal fie keine neuen That⸗ 
ſachen zum Fundamente haben, welche eine Löſung der Frage er⸗ 
möglichen könnten. Was die Rolle betrifft, die Frankreich nach dem 
Wunſche eines weſentlichen Theiles der Nation in dieſem Kampfe 
zufällt, ſo wird ſie in einer Flugſchrift, welche ſo eben unter 
dem Titel: „Kanoniere, an die Geſchütze!“ veröffentlicht worden iſt, 
klar charakteriſirt. Neutralität und Entwaffnung iſt der durch⸗ 
gehende Gedanke derſelben; die einzige Thätigkeit, die ſie als für 
Frankreich in dieſer Angelegenheit als paſſend bezeichnet, beſteht 
darin, Kanada, welches nach des Verfaſſers Anſicht den Kampf 
zwiſchen England und Amerika zur Erlangung der Unabhängigkeit 
benutzen wird, hülfreiche Hand zu leiſten. In Frankreich ſelbſt 
empfindet man auch heute noch den Verluſt dieſer ehemaligen Ko⸗ 
lonie ſchmerzlich. a et N . 
In die Preſſe iſt die Nachricht von einem Streit gedrungen, 
welchen in einer der letzten Berathungen der Marſchälle von Frank⸗ 
reich Peliſſier und Baraguay d'Hilliers mit einander gehabt haben. 
Die Veranlaſſung zu demſelben gab der Umſtand, daß Peliſſier ge⸗ 
raucht hatte. Peliffter iſt allerdings fehr der rauhe Krieger, welcher 
die Sitten des Lagers auch in den Salon hinübernimmt. Allein 
er iſt gleichzeitig ein Mann von großem Verſtande, welcher nicht 
ohne eine Abſicht dahinter zu verbergen, ein brüskes Weſen zur 
Schau trägt. — Auch im Ministerium herrſcht noch immer nicht 
die rechte Einigkeit; namentlich ſcheint die Rede, welche Fould im 
Senat gehalten, den Mißmuth einiger feiner Kollegen auf das 
Neue erregt zu haben. Dieſe Rede iſt allerdings eine entſchiedene 
Abweichung, ſowohl der Form als auch dem Inhalte nach, von den 
bisbetigen miniſteriellen Sitten. Abgeſehen von dem bedeutenden 
Umſtand, daß Fould ſelbſt die Vertheidigung deſſen übernommen 
hat, was man nicht mit Unrecht als ſein Programm bezeichnet, ein 
Umſtand, der eigentlich gegen die Verfaſſung verſtößt, fehlt es in 
ſeiner Rede nicht an Andeutungen auf die Verantwortlichkeit der 
Minifter, namentlich an einer Stelle, in welcher Fould jagt, daß 
det Tadel, welchen die Kammer gegen einen Miniſter ausſpreche, 
vom Kaiſer beherzigt werden würde. Dieſe Unterordnung der Mi⸗ 
niſter unter dem geſetzgebenden Körper iſt allerdings der Mehrzahl 
im Miniſterium nicht erwünſcht. Aus dieſem Konflikte erklärt ſich 
ein Gerücht, welches am Sonntag namentlich verbreitet war, und 
demzufolge Fould durch Vuitry erſetzt worden ſein ſollte. Eine 
Niederlage Foulds iſt indeſſen augenblicklich durchaus nicht zu er⸗ 
warten. An feine Perfönlichkeit knüpft ſich augenblicklich in zu 
hohem Maaße das Vertrauen der öffentlihen Meinung, als daß 
man ihn jetzt entbehren könnte, wo außer der Beſeitigung der finan⸗ 
ziellen Wirren auch der glückliche Ausfall der bevorſtehenden Wah ⸗ 


wenn er die Kammer eroͤffnet, zu gewinnen hofft. 
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len lebhaft in das Auge gefaßt wird. Fould gilt für liberal; ſeine 
Anweſenheit im Miniſterium dürfte daher weſentlich dazu beitra⸗ 
gen, die Stimmen der liberalen Partei zu zerſplittern, und einen 
namhaften Theil derſelben in das kaiſerliche Lager zu bringen. Für 
die Wahlen hat man auch andere Mittel in das Auge gefaßt, na⸗ 
mentlich den Beiſtand des Klerus, den man durch eine Erklärung 
des Kaiſers für die Aufrechterhaltung des Status quo in Rom, 
{ Ueberdies iſt 
auch von Neuem viel von einer maſſenhaften Veränderung unter 
den Präfekten die Rede, da man nur ganz ergebene Leute an die 
bedenklichen Poſten ſtellen will. 

Paris, 22. Dez. [Senatsverhandlungen.] Am 20. d. begannen 
die Debatten über den Senatkonſultsentwurf im Senat. Marquis Larocheja⸗ 
quelein verlangte, daß vor Eröffnung der eigentlichen Diskuſſion die Regierung 
ſich kurz und bündig über die Finanzlage ausſpreche, um alle Wolken, welche 
die Thatſachen zu verbergen ſchienen, zu zerſtreuen. ae Magne, Miniſter ohne 
Portefeuille, glaubt im Namen der Regierung verſichern zu können, daß bis 
jetzt über die Finanzen den beiden großen Staatskörpern, wie dem Publikum 
nichts verheimlicht worden ſei. Hätte man es ſelbſt gewollt, jo wäre es nicht 
möglich geweſen. Die Regierung habe kein Wort, keine Ziffer von allen Erklä⸗ 
rungen, die ſie in finanzieller Beziehung von jeher gemacht, zurückzunehmen, 
und ihre finanzielle Darſtellung von Beginn dieſes Jahres ſtehe nicht im ent 
fernteſten Widerſpruch zu der Darlegung der Situation des Herrn Fould. Nur 
ſeien in die letztere Thalſachen aufgenommen, die man Anfang des Jahres 1861 
noch nicht habe wiſſen können. Hierauf wurde die eigentliche Diskuſſion mit 
einer Rede des Grafen Brenier, der ſich gegen die in dem Senatkonſult bean- 
tragten Verfaſſungsabänderungen ausſpricht, begonnen. Er glaubt, daß Kredit⸗ 
übertragungen von elnem Kapitel zum andern eine große Verwirrung in das 
Budget bringen, ohne die Ausgaben weſentlich zu vermindern. Das Hauptge⸗ 
wicht legt er aber auf die nachtheilige Beſchränkung der Vorrechte und der Ini⸗ 
tiative der Krone zum Vortheil der legislativen Dertretun Seiner Anſicht 
nach kann es ſehr bedenklich werden, wenn die auswärtige Politik des Kaiſers, 
die Entſcheidung über Krieg und Frieden finanziellen Rückſichten untergeordnet 
werden ſoll. Was ſoll daraus entſtehen, wenn z. B. der Kaiſer im Butereſſe 
Frankreichs einen Krieg führen wolle, und der geſetzgebende Körper karge mit 
dem dazu erforderlichen Kredit oder verweigere ihn geradezu, weil er den Krieg 
für weniger zweckmäßig anſehe, als die kaiſerliche Regierung? Müßte dieſe dann 
nicht bedauern, ein Vorrecht aufgegeben zu haben, das ihr geſtattet hätte, die 
irrigen Eindrücke und Beſorgniſſe des Landes zu beherrſchen, und mit voller 
Unabhängigkeit den Erfolgen entgegenzutreten, wodurch ihre kühne Politik ge- 
rechtfertigt wird? Das Bedauern käme dann zu ſpät, denn das Aufgeben einer 
ſouveränen Prärogative wäre dann ein vollzogener Akt. Schließlich ſpricht ſich 
Graf Brenier dahin aus, daß das Aufgeben dieſes Vorrechts nicht nothwendig 
und unter Umſtänden ſogar gefährlich iſt. Graf Caſabianca ergreift nach ihm 
das Wort, um, wie Herr Magne, gleichzeitig zu Gunſten der ſeitherigen Finanz⸗ 
verwaltung und für Annahme des Senatskonſults zu ſprechen. Er giebt zu, daß 
die Summe der vom 1. Januar 1852 bis heute durch Dekret bewilligten Kre⸗ 
dite 3, 128,000,000 Fr. beträgt. Davon gingen aber für die beiden großen Kriege 
2 Milliarden ab, die durch die Kammer bewilligt ſeien und deren Verausgabung 
aufs Gründlichſte revidirt worden ſei. Ziehe man die wirklichen Koſten dieſer 
Kriege von der Geſammtſumme ab, jo blieben noch 667 Mill. außer Kredit für 
die Miniſterien des Krieges und der Marine, und 761 Mill. für die übrigen 
Miniſterien übrig. Die erſtere Summe wurde durch die Kabylen-, die römiſche, 
ſyriſche, chineſiſche und kochinchineſiſche Expedition abſorbirt, außerdem noch 
durch die Theuerung der Fourage und des Proviants in einzelnen Mißjahren 
(68 Mill.), durch Organifirung der neuen Reſerve (17 Mill.), durch Küſtenver⸗ 
ſchanzungen (AT Mill.) 2c. Die 761 Millionen der anderen Miniſterien wurden 
verausgabt: 224 Millionen für Rückſtände der öffentlichen Schuld, 241 Mill. 
für Unkoſten, Verluſte, Ausfuhrprämien, Verwaltungskoſten c. Die Ausfuhr» 
prämien allein betragen 92 Mill. Die nun noch übrigen 296 Mill. wurden alſo 
verwandt: 30,700, Fr. für den Bau des neuen Louvre, 8 Mill. für Voll⸗ 
ſtreckung des Teſtaments Napoleons I., 54,700,000 Fr. für Erſatz des 
durch die Ueberſchwemmung angerichteten Schadens und für Schutzarbeiten 
gegen dieſelbe, 32,500,000 für Gemeindearbeiten, 3,000,000 zur Aufmunte⸗ 
rung des Ackerbaues, 96,400,000 für Eiſenbahnen, 12,500, Juſtiz⸗ und 
Deportationskoſten, 23,000,000 Zuſchuß zu einzelnen bereits abgeſchloſſenen 
Budgetpoſten durch Anweiſung von Spezialfrediten, 9,300,000 Vorſchuß zur 
Zinſenzahlung der griechiſchen Schuld, 20,500,000 für die annektirten Departe- 
ments, 5,400,000 Verſchiedenes. Dabei ſeien die Einnahmen, beſonders die 
der indirekten Steuern, im Zunehmen, das Kapital im Ueberfluß vorhanden, 
alle Zahlungen würden pünktlich gemacht und gewiſſenhaft kontrolirt, Alles 
ſei in gedeihlichſter Entwickelung, aber es habe ſich die Frage aufgeworfen, ob 
Frankreich auf die Dauer alle dieſe ſich ſo raſch häufenden Ausgaben für die 
Förderung ſeines Glücks und Wohlſtandes ertragen könne. Herr Fould habe 
ſie verneinend beantwortet, und daher rühre die aus dem freien Antrieb des 
Kaiſers hervorgegangene Reform, welche auch die letzten Beſorgniſſe über die 
zukünftige Finanzlage zerſtreuen müſſe. Herr Hubert Delisle, der nach dem 
Grafen Caſabianca ſpricht, ſieht die Dinge nicht in einem ſo roſigen Lichte. 
Er konſtatirt das Vorhandenſein des allgemeinen Mißtrauens in den blühenden 
Stand der Finanzen. Er erkennt mit den Schwierigkeiten auch die Vorzüge 
des neuen Finanzſyſtems an, glaubt aber nicht, daß mit dem beiten Willen in 
dem nächſten Jahre eine Erſparniß in den Ausgaben durchgeführt werden könne. 
Die flottirende Schuld, welche die Kräfte Frankreichs nicht überſteige, könne 
amortiſirt werden, aber er warnt die Miniſter vor Einführung neuer Steuern. 
Graf Segur d' Agueſſeau ſpricht für den Senatskonſult. Das Syſtem der Vire⸗ 
ments könne nur wohlthätige Folgen haben. Was helfe es dem Lande, zu 
wiſſen, daß das Land, wie Herr Magne ſo beſonders betone, ganz genau 
wiſſe, daß und wie ſein Geld ausgegeben worden ſei. Es komme damit nicht 
weiter, als irgend ein Privatmann, der über ſeine Kräfte Ausgaben mache, 
aber ganz pünktlich jeden Tag einſchreibe, und nachleſe, was er ausgegeben 
habe. Der große Dienſt, den Herr Fould geleiſtet habe, beitehe darin, dem 
Kaiſer gefagt zu haben: „Sire, bei dieſer Leichtigkeit nützliche Ausgaben zu 
machen, kommen wir am Ende, ich weiß nicht wohin.“ Unter Anderem führt 
der Redner die bekannte Bewilligung von 25 Millionen Franks für die Aus- 
beſſerung der Vizinalwege an. Man habe dabei wahrſcheinlich den beiten Wil⸗ 
len gehabt, zu was aber habe es in der Wirklichkeit genützt? Da dieſe Summa 
auf alle Departements gleichmäßig vertheilt werde, ſo komme auf jedes etwa 
22,500 Franks, auf eine Gemeinde etwa 45, auf einen Weg 6 bis 7 Franks! 
Be ſolchen Verirrungen könnten ſelbſt nützliche Ausgaben verleiten. Der eigent- 
iche Zweck der Rede iſt jedoch, im Intereſſe der päpftlichen Sache, nachzuwei⸗ 
ſen, daß das Vertrauen Europa's in den Kaiſer ſich in Mißtrauen verwandelt 
habe, ſeitdem Prinz Napoleon feine bekannte Senaksrede zu Gunſten Italiens 
gehalten. Graf Segur d' Agueſſeau erregt durch dieſe mit großer Bitterkeit an 
den Tag gelegte Anſchauung eine lebhafte Bewegung. Er wird von dem Prä- 
ſidenten oͤfters auf die Tagesfrage zurückverwieſen, von verſchiedenen Rednern 
und mißfälligen Aeußerungen der Verſammlung unterbrochen, kommt jedoch 
immer mit großer Beharrlichkeit darauf zurück, der Regierung Vorwürfe wegen 
ihrer ſtillſchweigenden Gutheißung der Ideen des Prinzen Napoleon zu machen. 
Herr Dupin macht nach dieſem ſtürmiſchen Zwiſchenfall darauf aufmerkſam, 
daß der Prinz im Staate nur Senator, wie jeder Andere, ſei und daß die 
Regierung nicht einmal das Recht habe, auf deſſen Anſchauungen ein größe⸗ 
res Gewicht zu legen, als auf die übrigen Senatoren. Es müſſe dieſer 
Standpunkt nicht allein im Intereſſe der Würde der Körperſchaft im Allge⸗ 
meinen, ſondern auch der der einzelnen Mitglieder unvertückt feſtgehalten 
werden. Graf Beaumont iſt für den Senatsfonjult und ſchlägt außerdem, als 

leichzeitige Verfaſſungsänderung, vor, den Deputirten ſtatt ihrer bisherigen 
Monalsgelder ein feſtes Jahresgehalt auszuſetzen und ihnen ferner das Recht 
einzuräumen, auch nach Verleſung und Verthellung eines Kommiſſionsberichts 
Amendements zu dem betreffenden Geſetzentwurf vorzubringen. Prinz Napo« 
leon wohnte der Sitzung bei. 4 

In der geftrigen Sitzung des Senats rechtfertigte der Finanzminiſter Fould 
die Behauptungen ſeiner Denkſchrift. Er behauptete, daß der Zweck derſelben 
geweſen ſei, die Sicherheit wieder herzuſtellen. Seitdem hätten die Erträgniſſe 
der indirekten Steuern ſich vermehrt, die öffentlichen Fonds ſeien geſtiegen und 
ohne den Zwiſchenfall, der einen Krieg zwiſchen England und Amerika fürchten 
laſſe, würden fie wahrſcheinlich ihren ſteigenden Hang beibehalten haben. Der 
Miniſter zeigte aus den feit dem italieniichen Kriege eingetretenen Ereigniſſen 
die Nutzloſigkeit der außerordentlichen Kredite. Er wies ebenfalls darauf hin, 
was in dieſem Augenblick in England vorgehe, wo ohne Virement oder außer- 
ordentliche Kredite zahlreiche Truppen, eine furchtbare Rotte, 1800 Kanonen 
ohne Mitwirkung des Parlaments geſtellt werden konnten. Er fügte binzu, 
daß in Zukunft den Decouverts nichts hinzugefügt werden würde, weil die Bud- 
gets in ftrengem Gleichgewicht ſich regeln müßten. Die Hülfsquellen müßten 


ausreichend, ſogar a als ausreichend fein. Wenn irgend ein unvorherge⸗ 
ſehenes Ereigniß das Land überraſche, fo werde die Regierung mit dem geſeß ⸗ 
gebenden Körper ſich verſtändigen, um Maaßregeln zu ergreifen, falls der 
Staatsſchatz für dieſelben nicht züreichen ſollte. Der geſetzgebende Körper werde 
feine Verantwortlichkeit mit derjenigen der Regierung einſetzen. 
nicht mehr zwei Jahre verfließen, bevor die Kontrole des geſeßgebenden Körpers 
über die Kredite und die Ausgaben angerufen werde. due wünſchenswerthen 
Garantien ſeien daher vorhanden, wenn man die Kraft habe, die Achtung vor 
den Geſetzen zu ſichern, die man gemacht habe (Zuftimmung). Beat 
Hr. Forcade de la Roquette das Erpoie der Situation. Das Senatus-Konfult 
wurde (wie ſchon telegr. gemeldet) mit 132 Stimmen gegen eine angenommen. 
Paris, 23. Dez. [Tagesbericht.] Die Eröffnung der 
Seſſion des geſetzgebenden Körpers, der nun auch ſeinerſeits den 
Senatskonſult anzunehmen hat, wird wahrſcheinlich nicht vor dem 
28. Jan. erfolgen. — Aus Marſeille wird heute telegraphiſch gemel⸗ 
det, daß eine in Toulon eingegangene Ordre, ſämmtliche Matroſen 
der Altersklaſſe von 1854 zu verabſchieden, großes Aufſehen ge⸗ 
macht habe. — Die neue Heizungsmethode auf dem Liniendampfer 
„Fontenoy“ ergiebt prächtige Neſultate: das Schiff läuft ſchneller 
und doch beträgt die Erſparniß an Brennmaterial 40 Prozent. — 
Das ſpaniſche Geſchwader ſoll bei Vera-Cruz gelandet ſein und 
Truppen ausgeſchifft haben, um die mit eee bedrohten 
Spanier daſelhſt in Schutz zu nehmen. — Herr Coin iſt nicht erſt 
jetzt zum Wechſelagenten des Staatsſchatzes gemacht worden; er 
war es ſchon, ehe er zum Syndikus gewählt ward, was er jetzt 
nicht mehr ift. — Marquis Flers hat ſeine Haft in St. Pelagie an⸗ 
getreten. — Vom 4. d. an iſt der Baumwollexport aus den portu⸗ 
gieſiſchen Kolonien in Afrika auf 10 Jahre freigegeben. — Vor⸗ 
eſtern hat die Preisvertheilung an die Zöglinge der Kunſtſchule 
tattgefunden und der Staatsminiſter, Graf Walewski, dabei eine 
Rede gehalten. — Der Fregattenkapitän Buiſſon iſt durch kaiſer⸗ 
liches Dekret zum Adjutanten des Prinzen Napoleon ernannt wor⸗ 
den. — Es heißt, Hr. v. Laprade habe einen Ruf an eine Schweizer 
Univerſität erhalten. Die Abſetzung deſſelben macht bei allen Par⸗ 
teien fortwährend einen ungünſtigen Eindruck. a 
— [Depeſche Thouvenels in der Trent⸗Angele⸗ 
genheit.] Die „K. Z.“ iſt in der Lage, den Wortlaut der De⸗ 
peſche Thouvenels an den franzöſiſchen Geſandten in Waſhington 
mittheilen zu können: „Mein Herr! Die Gefangennahme der 
Herren Maſon und Slidell an Bord des engliſchen Paketbootes 
„Trent“ durch einen amerikaniſchen Kreuzer hat in Frankreich, wenn 
auch nicht die gleiche Aufregung, wie in England, aber doch das 
äußerſte Erſtannen und Aufſehen hervorgerufen. Die öffentliche 
Meinung hat ſich ſo ſchnell als möglich um die Rechtmäßigkeit und 
die Folgen eines ſolchen Aktes bekümmert, und der daraus hervor⸗ 
gegangene Eindruck war keinen Augenblick zweifelhaft. Der Vor⸗ 
fall ſchien dermaßen im Widerſpruch mit den gewöhnlichen Regeln 
des internationalen Rechtes zu ſtehen, daß man allgemein ſich die 
Vorſtellung macht, die Verantwortlichkeit für denſelben falle aus⸗ 
ſchließlich dem Kommandanten des „San Jacinto“ anheim. Wir 
ſind noch nicht in der Lage zu wiſſen, ob dieſe Unterſtellung begrün⸗ 
det iſt, und die kaiſerliche Regierung ſah ſich alſo gleichfalls zur 
Unterſuchung der durch die Wegführung der beiden Paſſagiere des 
„Trent“ angeregte Frage veranlaßt. Der Wunſch, zur Verhütung 


eines vielleicht nahe bevorſtehenden Konfliktes, zwiſchen zwei gleich 
ſehr mit ihr befreundeten Mächten beizutragen, und die Pflicht, um 


die Rechte der eigenen Flagge gegen jeden Angriff ſicher zu ftellen, 
gewiſſe für die Sicherheit der Neutralen weſentliche Grundjäge 
aufrecht zu erhalten, haben ihr, nach reiflicher Ueberlegung die Ueber⸗ 
zeugung beigebracht, daß ſie bei dieſer Veranlaſſung nicht ein voll⸗ 
ſtändiges Slillſchweigen beobachten dürfe. Wenn, zu unſerem gro» 
ßen Bedauern, das Kabinet von Waſhington geneigt ſein ſollte, das 
Verfahren des Befehlshabers des „San Jacinto“ zu billigen, jo 
könnte dies nur in dem Falle ſein, daß es die Herren Maſon und 
Slidell als Feinde oder als Rebellen anſähe. In beiden Fällen 
hälte man aber in höchſt bedauerlicher Weiſe die Prinzipien außer 
Augen gelaſſen, über welche wir uns ſtets mit den Vereinigten 
Staaten in Einverſtändniß geſehen haben. Mit welchem Rechte 
hätte wirklich im erſteren Falle der amerikaniſche Kreuzer die Her⸗ 
ren Maſon und Slidell feſtgenommen? Die Vereinigten Stag⸗ 
ten haben ſich in den zwiſchen beiden Ländern abgeſchloſſenen 
Verträgen mit uns einverſtanden erklärt, daß die Freiheit der 
Flagge ſich auf die an Bord befindlichen Perſonen erſtrecke, ſeien 
ſie ſelbſt Feinde der beiden Parteien, den Fall ausgenommen, 
daß ſie augenblicklich Kriegsleute im Dienſte des Feindes wären. 
Kraft dieſes in unſeren Freundſchafts⸗ und Handelsverträgen nie⸗ 
mals beanſtandeten Prinzips waren alſo die Herren Maſon und 
Slidell unter der neutralen Flagge Englands vollkommen frei. 
Wahrſcheinlich wird man doch wohl nicht behaupten wollen, daß ſie 
als Kriegskontrebande angeſehen werden konnten? Der Begriff der 
Kriegskontrebande iſt allerdings noch nicht genau feſtgeſtellt, und er 
iſt für alle Mächte nicht in gleicher Weiſe ſcharf abgegrenzt, aber 
in fo fern er ſich auf Perſonen bezieht, jo ſtellen die beſonderen Ber 
ſtimmungen, die in den auf Militärperſonen bezüglichen Beſtim⸗ 
munzen getroffen find, genau den Charakter derjenigen Perſonen 
feſt, die einzig von den kriegführenden Parteien gefangen genom⸗ 
men werden koͤnnen. Nun bedarf es aber nicht des Nachweiſes, daß 
die Herren Maſon und Slidell nicht zur Kategorie dieſer Perſonen 
gerechnet werden können. Es bliebe alsdann, um ihre Gefangen⸗ 
nahme zu erklären, nur der Vorwand übrig, daß fie die Ueberbrin⸗ 
ger offizieller Depeſchen des Feindes geweſen ſeien. Es iſt jedoch 
hier der Ort, an einen Umſtand zu erinnern, der für dieſe ganze 
Angelegenheit maaßgebend iſt und der das Benehmen des ameri⸗ 
kaniſchen Kreuzers als ein nicht zu Pa darftellt. Der 
„Trent“ hatte feinen einem der kriegführenden Theile angehörigen Bes 
ſtimmungsort. Er brachte ſeine Ladung und ſeine Paſſagiere nach 
einem neutralen Punkte, und er hatte Ne außerdem in einem Neue 
tralen Hafen an Bord genommen. Wenn es unter ſolchen Bedin⸗ 
gungen zuläſſig wäre, daß die neutrale Flagge nicht vollſtändig die 
Perſonen und die Waaren an Bord deckte, jo wäre ihr Recht übers 
haupt nur mehr ein leeres Wort: jeden Augenblick müßte dann der 
Handel und die Schifffahrt dritter Mächte für ibre unſchuldigen 
oder ſelbſt indirekten Beziehungen mit dem einen oder dem anderen 
der kriegführenden Theile leiden. Dieſe letzteren hatten alsdann 
nicht allein das Recht, von den Neutralen eine vollſtändige Unpar⸗ 
teilichkeit zu erheiſchen und ihnen jede Einmiſchung in die Akte der 
Feindſeligkeit zu unterſagen, ſondern ſie würden auch der Freiheit 
des Handels und der Schifffahrt Beſchränkungen auferlegen, deren 
Rechtmäßigkeit das moderne internationale Recht anzuerkennen ſich 
weigert. Kurz, man käme auf alle dieſe läſtigen Plackereien (pra- 
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gab 


tiques vexatoires) zurück, gegen welche, zu anderen Zeiten, keine 
Macht lebhafter proteſtirt hat, als gerade die Vereinigten Staaten. 
Wenn aber das Waſhingtoner Kabinet die beiden feſtgenommenen 
Perſonen nur als Rebellen anſehen wollte, die es immer das Recht 
habe, zu ergreifen, ſo gehörte allerdings dieſe Frage einem andern 
Felde an, müßte aber darum nicht weniger in einem dem Verfah⸗ 
ren des Befehlshabers des San Jacinto ungünſtigen Sinne ent⸗ 
ſchieden werden. Es wäre dies, in ſolchem Falle, eine Verken⸗ 
nung des Prinzips, daß das Schiff Beſtandtheil des Bodens der 
Nation iſt, deren Flagge es führt, und gleichzeitig eine Ver⸗ 
letzung des Rechts, das demgemäß einem fremden Souveräne die 
Ausübung ſeiner Jurisdiktion auf demſelben verwehrt. Ohne Zwei⸗ 
fel wird es nicht nothwendig ſein, an die Energie zu erinnern, mit 
welcher die Vereinigten Staaten bei jeder Gelegenheit dieſe Im⸗ 
munität (Freiheit) und das daraus entſpringende Aſylrecht verthei⸗ 
digt haben. Nicht gewillt, mich in eine gründlichere Diskuſſion 
über die durch die Gefangennahme der Herren Maſon nnd Slidell 
aufgeworfene Frage einzulaſſen, glaube ich mich hinlänglich dar⸗ 
über ausgeſprochen zu haben, um feſtzuſtellen, daß das Kabinet von 
Waſhington, ohne die Prinzipien, deren Achtung durch das Inter⸗ 
eſſe aller neutralen Mächte gleich ſehr geboten iſt, zu verletzen, und 
ohne ſich in Widerſpruch mit ſeinem eigenen bis heute beobachteten 
Auftreten zu bringen, das Verfahren des „San Jacinto“ zu billi- 

en nicht im Stande iſt. Unter ſolchen Umſtänden kann man alſo, 


Nach unſerer Anſicht, keinen Augenblick über den zu faſſenden Ent⸗ 


ſchluß im Zweifel ſein. Lord Lyons ift bereits beauftragt, das 
Genugthuungs⸗Verlangen, welches das engliſche Kabinet zu ſtellen 
ſich genöthigt ſieht, zu überreichen. Dieſe Genugthuung beſteht 
in der ſofortigen Freilaſſung der vom Bord des „Trent“ e 
führten Perſonen und in der Ueberſendung von Erklärungen, welche 
dieſem Vorfall den die engliſche Flagge verlegenden Charakter be⸗ 
nehmen. Indem die Unionsregierung dieſen Forderungen entſpricht, 
wird ſie Beweiſe ihres gerechten und hohen Sinnes geben. Man 
würde den Zweck und das Intereſſe nicht zu erkennen vermögen, 
weshalb ſie durch eine andere Haltung einen Bruch mit England 
hervorzurufen ſich unterfinge. Wir unſererſeits, die wir in dieſem 
10 8 0 Verhalten eine in jeder Beziehung beklagenswerthe Kom⸗ 
plikation der Schwierigkeiten, mit denen das Kabinet von Waſhing⸗ 
ton bereits zu kämpfen hat, und ein alle an dem gegenwärtigen 
Konflikte unbetheiligten Mächte ernſtlich beunruhigendes Ereigniß 
ſehen würden, glauben dem Waſhingtoner Kabinet einen Beweis 
lohaler Freundſchaft zu geben, indem wir ihm, im vorliegenden 
Falle, dieſe unſere Anſicht nicht vorenthalten. Ich erſuche Sie alſo, 
mein Herr, bei der erſten Gelegenheit, ſich offen mit Herrn Seward 
darüber auszusprechen, und, wenn er es begehrt, ihm eine Abſchrift 
dieſer Depeſche zuzuſtellen. Genehmigen Sie ꝛc. Thouvenel. Paris, 
3. Dezember 1861.“ 

— [Die engliſche Note an das Kabinet von Wa⸗ 
ſhington. Das „Journal des Débats“ ſchreibt: „Wir glauben 
zu wiſſen, in welcher Weiſe die engliſche Regierung ihre Genug⸗ 
thuungsforderung an das Kabinet von Waſhington gerichtet hat. 
Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo hat die am Montag, 2. Dezbr., 
von Queenstown in Irland mit dem Packetboot „Europa“ abge⸗ 

angene amtliche Note eine ſehr einfache Faſſung und läßt ſich auf 
keine theoretiſchen Erörterungen ein. Die Note ſagt dem Verneh⸗ 
men nach bloß, es ſei eine ſchwere Beleidigung gegen die engliſche 
Flagge begangen worden. Die königliche Regierung könne nicht 

lauben, daß dieſe gewaltthätige Handlung das Ergebniß der dem 

apitän Wilkes ertheilten Inſtruktlonen geweſen ſei, und hege in 
Folge davon die Ueberzeugung, die Regierung der Vereinigten 
Staaten werde nichts gegen die Auslieferung der Gefangenen haben, 
welche zu begehren Lord Lyons beauftragt ſei. Im Weigerungsfalle 
werde Lord Lyons ſeine Päſſe verlangen.“ 

— [Grandguillot über Amerika.] Grandguillot bringt 
im „Pays“ einen erſten Artikel mit der Aufſchrift: „La Recon- 
naissance du Sud“, in welchem er nachzuweiſen ſucht, daß die 
Südſtaaten nicht als Rebellen betrachtet werden dürften, da ſie in 
ihrem vollen Recht ſeien. Acht Millionen Menſchen, in demſelben 
Gedanken und zu demſelben Zweck vereinigt, ſeien genau genom⸗ 
men, keine gewöhnlichen Empoͤrer, ſondern bildeten ein Volk. Ja, 
wenn ſich ſtatt 11 jelbit nur ein Staat, d. h. nur 1— 200,000 Seelen, 
von der Union getrennt hätten, ſo wären dieſes immerhin noch 
keine Empoͤrer, da das Wort Empörung die Verlegung eines Ge⸗ 
ſetzes, irgend eines Vertrags und die durch die Gewaltthätigkeiten 
der Einen und der Leiden der Anderen verurſachte Verletzung in 
ſich begreife. In vorliegendem Falle hätten aber die angeblichen 
Empörer des Südens Nichts zu verletzen gehabt und hätten in der 
That auch Nichts verletzt, weder Gejeg, noch Vertrag. Sie jeien in 
ihrem vollen Recht, und dieſes Recht ſei größer als dasjenige eines 
Unterdrückten ſeinem Unterdrücker gegenüber, größer als das Recht 
Belgiens gegen Holland, Venedigs gegen Oeſtreich, Polens gegen 
Rußland und größer als das Recht der 13 Provinzen, welche ſich 
1776 gegen England erhoben; denn es ſei nicht das revolutionäre 
Inſurrektionsrecht, ſondern das Separationsrecht, wie es ſich nicht 
nur aus dem Geiſte, ſondern auch aus dem Wortlaute der ameri- 
kaniſchen Konſtitution ergebe. Grandguillot entwickelt nun, daß 
es ſeiner Zeit unmöglich geweſen wäre, die Sanktionirung der 
Waſhingtoner Konftitution von den einzelnen Staaten zu erhalten, 
wenn man das Autonomierecht darin verkannt oder vergeſſen hätte. 
Es heiße ausdrücklich in dem letzten Artikel der Konſtitution: „Die 
Ratifikation gegenwärtiger Konſtitution von neun Staaten genügt 
zur Feſtſtellung dieſer Konſtitution unter den neun ratifizirenden 
Staaten.“ Folglich ſei es klar, daß es den Staaten freigeſtanden 
habe, in die Union einzutreten oder nicht, und daß ſie, wenn einge⸗ 
treten, nicht gezwungen waren, ewig in derſelben zu bleiben. Grand⸗ 
guillot gelangt ſchließlich zu der Behauptung, daß der Süden 
augenſcheinlich in ſeinem Recht iſt und daß die Sklaverei bei dem 
amerikaniſchen Konflikt nicht im Spiele ſei, denn es handle ſich hier 
um eine, gleichzeitig aus einer oͤkonomiſchen und agrariſchen Frage 
hervorgegangene Komplikation. 


Niederlande. 

Haag, 21. Dez. [Mißtrauensvotum.] Die Zweite 
Kammer der Generalſtaaten hat mit 37 gegen 25 Stimmen einen 
Antrag angenommen, welcher die Erklärung enthält, daß das Mi⸗ 
niſterium nicht das Vertrauen der Kammer beſitze. 


Sch wei z. 
Bern, 21. Dezbr. [Der Bundes rath.] Geſtern hat der 
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Bundesrath die beim Jahresſchluß übliche Vertheilung der Depar- 
tements vorgenommen, deren Reſultat der Hauptſache nach durch 
die von der Bundesverſammlung vorgenommenen Wahlen bedingt 
iſt. Als Bundespräſident für 1862 übernimmt Stämpfli die Lei⸗ 
tung der politiſchen Angelegenheiten. An Bundesrath Fornerod hat 
Stämpfli einen gleichgeſinnten Stellvertreter. Die Departements 
des Innern, der Zölle und des Handels, jo wie der Poſten bleiben 
in den Händen ihrer bisherigen Chefs, Pioda, Frei⸗Heroſee und 
Näff. Dagegen übernimmt Fornerod das Militärweſen und Dubs 


das Departement ſeines Ae ace e Vorgängers, dasjenige der 

Juſtiz und Polizei. Knüſel endlich erhält das Finanzdepartement. 
Italien. 

Turin, 21. Dez. [Ta gesbericht.] An den Befeſtigungen 


von Pavia wird mit großer Anſtrengung gearbeitet und auch Ere⸗ 
mona wird verſchanzt und verpalliſadirt. Gegen 50 Stück Kano⸗ 
nen, lauter ſchweres gußeiſernes Poſitionsgeſchütz, wurden ſeit 
einem Monate nach Pavia geſchickt, um die Feſtungswälle damit 
zu beſetzen, und nun iſt ein Artilleriekapitän wieder nach Frankreich 

eſchickt worden, um eine Anzahl gezogener metallener Kanonen 
ir die Armirung der lombardiſchen Feſtungen und befeſtigten 
Plätze zu beſtellen. — Ein am 17. d. veröffentlichtes k. Dekret ges 
währt allen Rekrutirungsflüchtlingen der bis jetzt vorgenommenen 


Aushebungen der Altersklaſſen 1838, 1839 und 1840, welche ent⸗ 
weder ſchon verhaftet find, oder ſich bis Ende Dezember d. 3. ftels | 


len, vollſtändige Amneſtie. — „Diritto“ veröffentlicht eine „Adreſſe 
der Boͤhmen“ an das italieniſche Parlament, worin es heißt: „Wir 
erklären uns laut als eure Verbündete und werden, wenn die 
Stunde der Erlöſung ſchlägt, nicht zögern, euch Beweiſe unſerer 
Freundſchaft zu geben.“ — Der Bidet von Bergamo hat einen 
Geiſtlichen, Dolei, der unlängſt das Ritterkreuz des St. Moriz⸗ 
und Lazarusordens erhalten halte, wegen Veröffentlichung zweier 
gegen die weltliche Gewalt des Papſtes gerichteter Schriften und 
anderer dem Biſchofe mißfälliger Schritte ſuspendirt und abgeſetzt. 
— Wie man aus Rio de Janeiro unterm 25. Nov. meldet, hat der 
Kaiſer von Brafilien Victor Emanuel als König von Italien an⸗ 
erkannt. — Der Mailänder „Lombardo“ dementirt das in Umlauf 
geſetzte Gerücht, die im Auslande befindlichen Garibaldianer hät- 
ten ſich ſofort nach Genua oder Turin zu verfügen, in beſtimmteſter 
Weiſe. — Die „Italie“ bringt einen Bericht aus Neapel, 17. 
Dez. wonach weder Borges noch deſſen Mitgefangene vor ihrem 
Tode mündliche Enthüllungen gemacht haben, dagegen wird be⸗ 
ftätigt, daß die bei Borges gefundenen Papiere wichtige Aufſchlüſſe 
ergeben haben. Borges ſtarb unerſchrocken und trotzig als echter 
Karliſt. — Die bourboniſtiſche Partei hat bei Gelegenheit der 
Konſkription eine Proklamation verbreitet, worin „ewiger Fluch“ 
allen denen angedroht wird, welche ſich zur Looſung ſtellen, worin 
die Piemonteſen Räuber, Vampyre und Neronen geſchimpft wer⸗ 
den und es ſchließlich heißt: „Es lebe Gott, es lebe Franz IL, un⸗ 
ſer erhabener und rechtmäßiger Herrſcher.“ — Der Veſuv ftöht laut 
Depeſche vom 19. Dezbr. noch immer Rauch und Aſche aus. Der 
Sismograph deutet immer noch Erſchütterungen an. Die Nach 
richten über Torre del Greeo lauten noch immer ſehr traurig, doch 
haben einzelne Verwegene bereits die Rückkehr in ihre Häuſer ge⸗ 
macht, da dieſelben nicht mehr zittern. Der König bat den Nolh⸗ 
leidenden aus ſeiner Privatſchatulle 15,000 Frs., die königlichen 
Prinzen haben 5000 Frs. geſpendet. 

— [Garibaldi] hat dem Provinzialralhe von Calabria 
ulteriore II als Antwort auf eine ihm überreichte Adreſſe folgendes 
offenes Antwortſchreiben zugehen laſſen: „Caprera, 12. Nov. 1861. 
An den Provinzialrath von Calabria Ulteriore II. Ihr Blut hat 
den von Ihren Ahnen vorgezeichneten Pfad nicht verlaſſen! Wenn 
das Schickſal die Stunde der Entſcheidung ſchlagen wird, jo werde 
ich Euch zum Schrecken von Italiens Feinden in Waffen wieder⸗ 
ſehen. Dieſer Augenblick iſt vielleicht nicht mehr fern. Bereitet Euch 
einander im Herzen auf dieſe letzte Entſcheidung vor. Und wir 
werden ſiegen! Stets der Eure. G. Garibaldi.“ Der Verein 
für die Wiedergeburt Italiens und der Arbeiterverein in Katanzaro 
haben unter dem 2. Dezbr. dieſen Brief mit einem Rundſchreiben 
an die Kalabreſen mitgetheilt, in welchem es heißt: „Möge das 
Volk Kenntniß von dieſem Schreiben nehmen, möge es mit Jubel 
die Ziehung, welche die Kalabreſen zu der Fahne Italiens ruft, auf⸗ 
nehmen. Die Wiedererwerbung Venetiens iſt nahe, Rom wird mit 
uns ſein! Wer ein Schwert hat, ſchleife es!“ 

Rom, 20. Dezbr. [Tages nachrichten.] Der ſpaniſche 
Karliſtenchef Triſtany befindet ſich hier und hat von Franz II. den 
Titel General mit Geld erhalten, um das Räuberweſen wieder zu 
beleben. Er bereitet ſich zum Abgange in die Südprovinzen vor. — 
Die päpſtliche Regierung wird die lokalen konſolidirten Renten mit 

apieren der neuen Konſols bezahlen. Es iſt eine Emiſſion von 
6 Millionen Konſols gemacht worden, um die früheren, ohne die 
vorherige Zuſtimmung der Finanzkonſulte affektuirten Emiſſionen 
zu regeln. — Der ſpaniſche Miniſter hatte eine Beſprechung mit dem 
Grafen v. Trapani, welchen er im Namen Ihrer katholiſchen Ma⸗ 
jeſtät aufforderte, Franz II. zu ermuthigen, den Forderungen Frank⸗ 
reichs in Betreff feiner Entfernung aus Rom nicht nachzugeben. — 
Mgr. Chigi wird am 12. Januar abreiſen. Er hat ſeine Abreiſe 
vertagt, um in Paris den 1. Januar bei dem Empfange des diplo⸗ 
matiſchen Korps, in welchem ſich auch der italieniſche Miniſter be⸗ 
finden wird, zu verweilen. 


Spanien. 
Madrid, 19. Dezember. [Tagesnachrichten.] Die 


progreſſiſtiſchen Journale billigen die Ernennung des Marquis 


v. Vega Armijo zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten. — Die 
4 hat den Cortes Entwürfe für Abgaben auf roher Baum⸗ 
wolle vorgelegt. 
Portugal. 5 
Liſſabon, 23. Dez. [Telegr.] Der Bruder des Königs, 
der Herzog von Beſa, ift am Typhus gefährlich erkrankt. Der Prinz 
Auguſto befindet ſich in der Befferung, 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 19. Dezbr. [Das Miniſterium.] Nach 
telezraphiſchen Berichten iſt das neue norwegiſche Kabinet laut einer 
offiziellen Bekanntmachung wie folgt zuſammengeſetzt: Staats⸗ 
miniſter (wie früher) Sibbern; Chef des Reviſionsdepartements: 
der frühere Staatsrath Stang; Juſtizminiſter: Hoͤchſtengerichts⸗ 
aſſeſſor Meldahl, ein allgemein geachteler Mann. Marineminiſter: 


ſtieg dieſelbe Münze von 
ſomit 350 Piaſter über deren Realwerth. Der ſich elektriſch verbreitende 


Kommandeur Haffner; die übrigen Miniſter behalten ihre Poſten. 
Der König hat am 18. ſeine Rückreiſe von Chriſtiana nach Stock⸗ 
holm angetreten, 


— 


r k e i. 


T ü 
Konſtantinopel, 14. Dez. [Die Geldnoth; Winter.] Der 


„Trieſt. Zig.“ wird von hier geichrieben: „Obſchon der Telegraph letzten Mitt- 


woch für alle „Private“ unnahbar war, ſo hat das Abendland doch bereits 
längſt erfahren, daß wir an dieſem Tage einer Gefahr entronnen, ähnlich einer 
ganz unterminirten Stadt mit bereits brennendem Zündfaden. Am vergange⸗ 
nen 17 Abends war bei Börſenſchluß das engliſche Pfund Sterling be⸗ 
reits auf 266 Piafter geſtiegen, und wurde dieſer Kurs als fix publizirt. Am 
Morgen, unmittelbar nach Eröffnung des großen Geldmarktes te 
ugenblick zu Augenblick auf 280, 300, 320, 350, 
und noch ehe Mittag kam, wurde für türkiſche Goldlire 450 Piniter geboten, 
nie 
ſche Schrecken und die daraus entftehende Aufregung find keiner Beſchreibung 
fähig. Die abſurdeſten und wildeſten Gerüchte verdrängten einander von 
Augenblick zu Augenblick. Noch bevor die N war, ſprengte 
ein Kaufmann aus Galata durch die dichtgedrängte Volksmaſſe nach Stambul, 
in den Regierungspalaſt, um von der Regierung Aufklärung und ‚nergljce 
Maaßregeln zu fordern. Bei jeiner Ankunft waren jedoch bereits ſämmtliche 
Miniſter Neft, während alle übrigen Büreaus geſchloſſen waren und 
Militär zum Schutz des Miniſteriums heranrückte. Vom Polizeiminiſterium 
aus wurde n die ganze Polizeimacht nach allen Richtungen der 
Stadt und der Vorſtädte entſendet, um alle Han's und Etabliſſements, in wel⸗ 
chen Wechſelgeſchäfte getrieben werden, ſofort zu ſchließen, während das Krieges 
miniſterium die ganze — 9 1 der Reflden; unter die Waffen ftellte und 
ſtarke Abtheilungen patrouilliren ließ. Bevor jedoch dleſe Maaßregeln zur 
Ausführung gelangten. war bereits das ganze Labyrinth des Bazars wie aus⸗ 
eſtorben, alle Gewölbe von ihren Eigenthümern geſchloſſen und im paniſchen 
Echreden verlaſſen. Alle außer dem Bazar eriftirenden Handelsgeſchäfte jen⸗ 
ſeits des goldenen Horns thaten ein Gleiches, und in weniger als einer halben 
Stunde war Stambul wirklich eine „Stadt der Todten“, belebt einzig und 
allein von den mechaniſch dahinſchreitenden Patrouillen. Dieſſeits hatten die 
Inhaber des großen Haviarhans, als die türkiſche Lira den fabelhaften Werth 
von 450 Plaſtern erreicht hatte, ebenfalls ge often, und dem anrückenden 
Militär und der Polizeigewalt blieb nur noch die Beſetzung der verſchiedenen 
Sugänge und Nebenſtraßen — Bevor die Diener der Ordnung aber an ⸗ 
rückten, war es bereits zu verſchſedenen blutigen Raufhändeln im und am Ha⸗ 
viarhan gekommen, ſowie allerlei komiſche und tragiſche Scenen den Schrecken 
und die Verwirrung vermehrten. Im Haviarhan ſah man einen perſiſchen 
Kaufmann unter den wüthendſten Verwünſchungen gegen den Sultan und deſſen 
22 ein Paket Kaimes verbrennen, deſſen Werth Umſtehende mit 70,000 
Piaſter als noch zu gering ſchätzten. Ein 17 — Griechengreis heulte und 
weinte wie ein . und 7 ch Haare, Bart und Kleider, wäh- 
rend ein aufgedunſener Armenier fröhlich lachte und dafür eine derbe Tracht 
Prügel erhielt. Als der Schrecken beinahe den Gipfel erreicht hatte, waren 
auch in Galata und Pera die meiſten Gewölbe geſchloſſen, und Jedermann 
eilte in den Schooß feiner Familie. Proviant zu den fabelhafteſten Preiien 
wurde von Familien, deren Mittel es erlaubten, für mehrere Tage auf⸗ 
ekauft, und ein kleines Lalbchen Brot wurde von Vielen gerne mit 20 
Pal bezahlt. An vielen Punkten war für hundert Pinfter Kalmes 
ein Biſſen Brot oder ſonſtiges Lebensbedürfniß zu erhalten und jowohl 
in Stambul als in Galata im Mumhameh⸗Viertel und in Pera wurden 
Bäckereien geſtürmt und geplündert. Drüben in der Türkenſtadt entwickelten 
Saen, der Polizeſchef und die mit ihm operirenden Truppen die größte 
Energie, um einen allgemeinen Volksaufftand zu unterdrücken, und ein Gleiches 
eſchah hier von Haſſan⸗Bey, dem Polizeichef von Pera. Drüben in Aſien, in 
kutari und Kadiköl, mußten jogar Kanonen aufgefahren werden, um die auf⸗ 
geregte Bevölkerung einzuſchüchkern, und bei dieſer Gelegenheſt zeigte es Fr 
daß doch nicht alle türkiſchen Soldaten fo blutdürftige Ungeheuer, jo chriften« 
freſſende Hyänen find, zu denen man fie gern ftempelt, Der entweder allzu⸗ 
en oder vielleicht wirklich blutdürſtige Kommandant hatte „Feuer“ be- 
ohlen, allein kein einziger Arm hob is das mörderiſche Kommando zu befol · 
gen. Die Soldaten erwiderten, das Volt wolle Brot und fein Recht, und Bei- 
des wollen wir auch. So erzählten in Stutari garnifonirende tärifche und 
a e Offiziere in öffentlichen Lokalen. 3 beſchränkte ſich die 
hätigkeit der Miniſter nicht allein auf die erwähnten Maaßregeln. Der Sul ⸗ 
tan wurde En ag, von der gefahrdrohenden Lage der Hauptſtadt in Kennt- 
niß geſetzt, und von dieſem Augenblick an durchflogen fortwährend im raſendſten 
Galopp Adjutanten und Kammerherren den Raum zwiſchen Dolmaba, 
und dem Regierungsgebäude in Stambul. Die Dampfpreffe der Staalozei⸗ 
tung „Djeride Havadis“ produzirte im Nu Tauſende don Exemplaren einer 
Miniſterproklamatlon, welche viel zur Beſänftigung der Gemüther und zur 
Abwendung der unberechenbaren Gefahr beitrug. Am Donnerſtag mit Tages-. 
anbruch verfammelten ſich nach bang durchwachter Nacht wieder fämmtliche 
Miniſter in der hohen Pforte und beſchloſſen, dieſen Tag in Permanenz zu blei- 
ben. An demſelben Tage rief die Furcht noch mehr, als wahre Menſchenliebe, 
die großartigſten Opfer hervor. Mehemet Ali Paſcha ſpendete über 2 Millig- 
nen Piaſter, in den Vormittagsſtunden vertheilte Lady Bulwer im Hofe ihres 
Palaftes 500 Brote; Herr Pfilleri, ein bekannter griechiſcher Spekulant, ver⸗ 
theilte das Erzeugniß der 15 ihm gehörigen Bäckereien, Herr Simeon, der 
reichſte“ hier lebende Europäer, that ein Gleiches und verſpra auch in Zu- 
kunft Brot zu 3 Piaſtern zu liefern. Die Freimaurerlogen, mildthätig wie im⸗ 
mer, verdienen auch bei dleſer Gelegenheit wieder das ehrendſte Lob. Im Laufe 
des Tages wurden ſämmtliche Wechslerläden gerichtlich verſiegelt und Prokla⸗ 
mationen publizirt, welche die ftrengften Straſen Allen androhten, die es wag · 
ten, das Papiergeld zurückzuweiſen oder neue aufregende Gerüchte zu verbrei⸗ 
ten. Geſtern war die türkiſche Goldlira wieder auf den we von 222 Piaſter 
gewichen, während ſie die Abendbülletins bereits wieder mit 230 publizirten. 
Heute, heißt es, ſollen die Gewölbe des Geldmarktes wieder entflegelt werden, 
und die ganze Bevölkerung lebt daher abermals in bangſter Erwartung der 
Dinge, die da kommen werden. Seit Donnerftag find alle Bäcker, Meßger, 
Holz⸗ und Kohlenhändler, jo wie Bakals und ſonſtige Lebensmittelverkäufer, 
gezwungen, ihre Gewölbe offen zu halten und zu angemeſſenen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Eine Militär., Polizei- oder Munizipalwache forgt für die Vollziehung 
dieſer Maaßregel. Das „Journal de Conſtantinopel“ ſagt bei Diefem Anlass 
unter vielem Andern: „Der Sultan, deſſen S merz über dieſen Vorfall ein 
tiefgefühlter iſt, hat ſeine Fürſorge für fein Volk dabei wieder in einer Art be⸗ 
thaͤtigt, welche bald alle Blicke auf ſich ziehen dürfte. Gleichzeitig aber hat ihn 
dieſe Kriſis auch ſeine wahren Feinde kennen gelehrt, und die europälſchen Ka⸗ 
binette, welche die Integrität der Türkei garantirt haben, ſo wie die befreun · 
deten und alllirten Mächte, können ſich ebenfalls über dieſelben nicht mehr täu- 
ſchen.“ Der Ankunft des Großvezirs, welche in einigen Tagen ſicher bevor⸗ 
ſtehen ſoll, ſieht Alles in Aachen 9 — entgegen, da man von ihm zuver 
ſichtlich einen gänzlichen Umſchwung der Dinge erwartet. — Seit vorgeſtern 
lagen und beſchneite Dächer und die ſchneebedeckten Umgebungen unſerer Reſi⸗ 
denz, daß, obſchon ſich die Kälte nicht bedeutend fühlbar macht, dennoch auch 
hier jetzt der Winter ſeine Herrſchaft begonnen hat.“ 


Amerika. 

Newyork, 12. Dezbr. [Der Krieg; Vorſchläge des 
Südens.] Den Nachrichten der Pariſer Blätter von vorſtehen⸗ 
dem Datum zufolge ift es dem Norden unmoglich, die Südftaaten 
zu bezwingen. Der General Mac Clellan okkupirt denjelben zu 
folge, am Potomac ein Terrain, das ihm weder ein Umgehen des 
Feindes, noch einen Angriff geſtattet. Allem Anſcheine nach, meint 


die „Patrie“, könne ſich der Krieg Jahre lang hinziehen. — Ueber 
das Auftreten der Eh 4 * 


aaten in der gegenwartigen äußern Kriſis 
melden dieſe Blätter, daß der Süden neue Vorſchläge gemacht habe. 
Nach der „Preſſe“ hat Davis in Anbetracht der gefährlichen äußern 
Lage dieſe Vorſchläge direkt an den Präfidenten Lincoln gerichtet. 
Sie ſollen ſo günſtig ſein, daß ſie der Norden gewiß, wie die 
„Preſſe“ hinzufügt, annehmen wird. Die „Patrie“, die ebenfalls 
von dieſen Vorſchlägen ſpricht, giebt eine andere Verſion. Ihr zu 
folge wurden nicht dem Präſidenten Lincoln dieſe Vorſchlaͤge ger 
macht, ſondern dieſelben ſollen den europäiſchen Geſandten durch 
die neuen Kommiſſäre vorgelegt werden, welche die Südſtaaten 
nach Europa ſenden. Dieſelben ſollen, wie fie jagt, fo verſoͤhnlicher 
Gortſetzung in der Beilage.) 


302. Freitag, 


Natur ſein, daß ſie den Weg zu einer freiwilligen Trennung eröffe 


nen. haar fügt fie hinzu, aus dieſen Nachrichten und anderen 
Dokomenten hervor, daß die Trentangelegenheit jetzt als eine Frage 
zweiten Ranges betrachtet wird, und daß die Trennung des Südens 
von dem Norden als unumgänglich nothwendig und im Intereſſe 
Aller gelegen betrachtet wird. a 
— [Die Blokade; vom Kriegsſchauplatze.] Mit⸗ 
theilungen aus Charleſton zufolge wird die dortige Blokade noch 
immer häufig gebrochen. Das Transportſchiff „Albion“, welches 
die Blokade der ſüdkaroliniſchen Küſten zu durchbrechen und Egui⸗ 
pirungsgegenſtände, Waffen und Munition zu landen verſuchte, 
wurde von dem „Pingum“ weggenommen und ſeine Mannſchaft 
zu Gefangenen gemacht. Der „Mabel“ wurde unter ähnlichen Um⸗ 
ſtänden vor Savannah gekapert, und man verſichert, daß der ſüd— 
ſtaatliche Korſar „Royal Nacht“ ſich nach erbittertem Kampfe dem 
föderaliftiihen Steamer „ Santa’. ergeben mußte. — Längs der 
nach Savannah gehenden Eiſenbahn waren 12,000 Mann Trup⸗ 
pen aus Nord⸗ und Süd⸗Karolina und Georgien, in Charleſton 
ſelbſt 5000 Mann poſtirt. — General Halleck, der die Bundeslrup— 
pen in St. Louis befehligt, hat eine überaus ſtrenge Ordre gegen 
Alle, welche dem Feinde Hülfe leiſten oder ihm Mittheilungen 
cn laſſen, veröffentlicht. Die Erſteren verfallen, der 
Konfiskation ihres Vermögens, die Letzteren, werden als 
Spione erſchoſſen. Auch alle direkt im Dienſte der Konföde⸗ 
rirten Stehenden ſollen nicht ferner als Kriegsgefangene, ſon— 
dern als Kriminalverbrecher behandelt und mit dem Tode oder ane 
deren entſprechenden Strafen geſtraft werden, — Die Nachrichten 
über die Operalionen in Miſſouri lauten widerſprechend. Aus 
Sedalia wird vom 6. d. berichtet, daß der konföderirte General 
Price mit einem Theile ſeiner Truppen ſein Hauptquartier 5 Miles 
von Orceola habe, während Raines in Orceola ſelbſt ſtehe. Dage⸗ 
en wußte man in Rolla am 6. nicht, wo Price ſich befinde und 
batte nur erfahren, daß M'Culloch in der Nähe von Bentonvile in 
Arkanſas die Winterquartiere bezogen habe. 


Militärzeitung. 


England. [Ausſichten für einen Krieg mit Amerika.] Wenn 
die „Times“ und uber engliſche Organe in letzter Zeit wiederholt die preu⸗ 
17 Armee als ein Milizheer bezeichnet, und Preußen die Umwandlung ſeines 
55 tsheers in ein eigentlich ſtehendes Heer als die einzige Bedingung für die 
Erhaltung ſeiner politiſchen Geltung und Selbſtſtändigkeit n haben, 
fo. dürfte bei den Verwickelungen zwiſchen England und vielleicht bald die Zeit 
gekommen jein, daß das Heerweſen Englands, welches jene Blätter der 
preußiſchen Regierung dabei zugleich als Muſter aufgeſtellt hatten, einer Probe 
unterworfen we wie daſſelbe ſolche bisher noch kaum je beſtanden haben 
möchte. 
\ Wen Kongreß der amerikaniſchen Union ift neuerdings der zeitige Stand 
der amerikaniſchen — marine auf 264 Fahrzeuge mit 24,000 Matkoſen und 
. cht auf 660,376 98 dabei 20,384 reguläre, und an Freiwilligen: 
38858 Mahn Jufanterie, 59,398 Kavallerie, 24,688 Artillerie und 8,395 
Scharfſchützen, angegeben worden. Dieſe Ziffern mögen, obgleich offiziell, 
doch welt übertrieben ſein, wenn ſie aber auch nur zur Hälfte zutreffen, welche 
Kraft liegt dann ſicherlich in einer Nation enthalten, welche binnen kaum ſechs 
Monaten ihre urſprünglich nur aus 86 Fahrzeugen beſtehende Flotte mehr als 
zu verdreifachen, und allein durch Freiwillige ihre von Hauſe aus nur etwa 2000 
Mann ſtarke Landmacht bis auf 300,000 Mann zu ſteigern vermochte. Und es 
unterliegt gar keinem Zweifel, gegen England würde Amerika bei der Stimmung 
ſeiner Bevölkerung mit Leichtigkeit faktiſch auch 700,000 Mann und vielleicht 
noch mehr ins Feld zu ſtellen vermögen. So viel erſcheint bei einer näheren 
und vorurtheilsfreien Prufung der Verhältniſſe ſchon gewiß, wenn England 
ſeine allerdings noch unendlich der amerikaniſchen überlegene Flotte nicht in einem 
Kriege mit dieſem ſchlimmen Gegner einen raſchen und leichten Sieg verſchafft, 
ſeine Landmacht, für ſo vortrefflich man ſie ng anerkennen muß, vermag dies 
den andrerjeitd dawider in die Waagſchale der Entſcheidung geworfenen Ziffern 
gegenüber nimmermehr. Es giebt ein Zahlenverhältniß, wogegen aller mili⸗ 
käriſche Werth und alle ſonſtigen Vorzüge der dawider ankämpfenden Truppen 
nicht mehr aufkommen können, und dann, jo mangelhaft die Organiſation, 
die Manövrirfähigkeit und Bewaffnung der amerikaniſchen Truppen zur Zeit 
auch noch ſein mögen, der Krieg wird in dieſen Allem ſchon ihr Lehrmeiſter 
werden; bei der allein durch Werbung aufgeſtellten und unterhaltenen engliſchen 
Armee iſt dies dagegen ein ganz Anderes, der Exſatz iſt ihr viel zu langſam und 
ſchwierig, als daß ſie in einem längeren und blutigen, oder auch nur wechſel⸗ 
vollen Kriege nicht ſehr bald an Kernhaftigkeit bedeutend einbüßen müßte. Eben 
das von der engliſchen Tagespreſſe Preußen ſo prahleriſch 2150 Wehr⸗ 
ſyſtem hat die engliſche Bevölkerung im Großen und Ganzen aller Be 
Eigenſchaften entwöhnt. Der eigentliche Soldatenſtand erſcheint dort dem bür⸗ 
gerlichen und bäuerlichen Stande als ein Stand, den zu ergreifen, nur die 
dußerſte Noth oder Lüderlichkelt bedingen und entſchuldigen kann, und wenn 
England die Mittel auch dazu befigt und willig aufwenden wollte, ſeine ſtehende 
Heeresmacht zu verdoppeln und zu verdreifachen, die Meuſchen würden ihm 
dazu fehlen. Ganz entgegengeſetzt, daß die engliſche Preſſe Andern rathen 
will, ihr Wehrſyſtem anzunehmen, iſt es vielmehr wohl für England ſelbſt 
hohe Zeit, von dieſem Syſtem abzulaſſen, und das auf dem Kontinent beinahe 
allgemein gültige der Konſkription, oder wle in Preußen, das des unmittelba⸗ 
ren Volksheeres anzunehmen; denn was foll werden, wenn nun Napoleon den 
ihm fo günſtigen Zeitpunkt eines engliſch-amerikaniſchen Krieges benupt, um 
ſelnerſelts die von den Franzoſen ſchou io lange erſehnte Revange für Waterloo 
zu nehmen; mit ſeinen Freiwilligen ⸗Schützenablheilungen und den gleicherweiſe 
wie das ſtehende Heer geworbenen regulären Milizen dürfte England doch un⸗ 
bedingt kaum hoffen, einem ſo ſchlimmen Zwiſchenſpiel die Spitze bieten zu können. 
= ungeheuren amerikauiſchen Zahlenangaben gegenüber find für dieſes 
Jahr in England vom Parlameut: 12,183 Mann Kavallerie, 98,918 Jufan⸗ 
terie, 21,839 Artillerie, und Stäbe, Genie, Train, Kolonialtruppen 12,829 
Mann bewilligt worden, wie für den heimiſchen Dienſt außerdem noch 19,333 
Mann Miliz, und für Indien, inkl. der Depots, 83,585 Mann. Die nur für 
den heimiſchen Dienſt verpflichteten Milizen zählen aber davon für eine aus 
wärtige Verwickelung nur inſoweil, als ſie es ermöglichen, mehr Truppen des 
Fönig en Heeres als ohnedies auswärts verwenden zu können. Auch die in 
Indien ſtehenden 85,000 Mann ſind bis auf vielleicht 10 15,000 Mann für jo 
gut als pon dort unabkommlich zu betrachten und unter den ſo allein verfügbar 
bleibenden 145,269 Mann befinden ſich e gegen 25,000 noch zu if 
militäriſchen Ausbildung in den Depots enthaltene Rekruten mit inbegriffen, 
und find gut 40— 50,000 Mann in den verſchiedenen engliſchen Garniſonen über 
die ganze Erde zerſtleut. Wahrend des Krimmkrieges betrug aber das in den 
drei vereinigten Königreichen durch die äußerſten Anſtrengungen nur erreichte 
Mehrreſultat der Werbung nicht mehr als 64,000 Mann, und doch war jener 
Krieg in England durchaus populär, was mit einem engliſch⸗amerikaniſchen 
Kriege weit weniger der Fall zu ſein scheint. Das Aeußerſte, was England an 
Laudtruppen gegen Amerika eiwa wohl in Verwendung ſetzen könnte, dürfte 
deßhalb ſchwerlich über 60 bis höchſtens 80,000 Mann hinausreichen, allein das 
Territorium, was damit in Amerika zunächſt gedeckt werden muß, umfaßt in 
den verſchiedenen amerikaniſch-engliſchen Kolonien (Labrador, Ober- und Unter, 
Kanada, Neu⸗Braunſchweig, Neu- Schottland mit Kap Breton, Prinz Ed⸗ 
wards-Inſeln, Neufundland, Britiſch-Kolumbia, Voncouner⸗Inſeln, Ber⸗ 
muda, Weſtindien, dabei die großen Infeln Jamaica, Trinidad, die Bahama 
und noch eine große Anzahl kleinerer Inſeln, endlich Honduras, Britiſch. Guvana 
und die großen Sirene Sakein) einen Flächenraum von nicht weniger als 
"954,170 engliſche Quadratmeilen (21 engliſche Quadratmeilen = 1 deutſchen) 
und mit einer faſt durchgehends mit der amerkkaniſchen Union ſympathiſirenden 
Bevölkerung von 3,651,220 Einwohnern. 40 50,000 Mann wäre deßhalb 
auf alle Fälle das Höchſte, was davon 0 einer Angriffs. und Invafiondarmee 
gegen irgend welchen Theil zuſammengeſaßt werden könnte. 50,000 Mann hee 
— was die Amerikaner bei einem Heere von 6 — 700,000 Mann ohne ihre 
Rdiiche Grenze zu entblößen, ganz gut bewirken könnten — 3 400,000 Mann 


wo bleibt da aber nur eine Ausſicht auf einen dauernden Erfolg! — Und dann! verlaſſen und wolle, jo äußerte er, aus 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


bei einer r lch Invaſion würde doch auch die 5 amerikaniſche 
Miliz mit ihren nach der letzten Zählung von 1859 53,589 Offizieren und 
2,036,520 Unteroffizieren, Spielleuten und Gemeinen, wenigſtens für einen be⸗ 
reits in Bedrängniß gerathenen Feind mit ins Gewicht fallen. Endlich die un⸗ 
geheure Ausdehnung des amerikaniſchen Gebiets mit ihren für die Landopera⸗ 
tionen fo ſehr entfernten Angriffsobjekten, die unzähligen, jede Bewegung gegen 
die Rückzugslinie einer feindlichen Invaſionsarmee ſo ſehr begünſtigenden, ame⸗ 
rikaniſchen Eiſenbahnen, die breiten, zu ihrer Ueberbrückung wahrhaſte Rieſen⸗ 
pontontrains erfordernden Ströme. Ein zu Lande gegen Amerika oder gar auf 
amerikaniſchem Gebiet operirende engliſche Armee würde und wenn ſie ſtatt 50 
auch N Mann ſtark, gegenüber alledem ſchließlich ſicher wieder ihr Sara⸗ 
toga finden. 

Mit der Flotte verhält es ſich freilich anders. Was wollen die 264 ameri- 
kaniſchen Fahrzeuge, wobei doch nur 86 gleich von vornherein zu Kriegszwecken 
beſtimmte Schiffe, gegen die engliſche Flotte beſagen, die offiziell Anfang d. J. 
im Parlament auf 2 Panzerſchiffe, 61 Linienſchiffe, 43 Fregatten, 23 Korvetten, 
95 Sloops, 25 kleinere Fahrzeuge, 165 Schraubenkanonenboote, durchweg 
nur völlig ſeetüchtige und armirte Fahrzeuge angegeben wurde, wozu ferner 
noch 8 ſchwimmende Batterien, 4 Bomben⸗Schraubenboote, 9 Blockſchiffe, 60 
Transportſchiffe und 120 zum Hafendienſt beſtimmte Fahrzeuge kommen, wäh⸗ 
rend zugleich ſich 14 Panzerſchiffe, 9 Linienſchiffe, 12 Fregatten, 4 Korvetten, 
15 Sloops und 28 Kanonenboote noch im Bau begriffen befanden. Dazu eine 
Bemannung, welche im vorigen Jahre auf zuſammen 85,500 Mann ausgewor⸗ 
fen war, nämlich: re e e Inſpektoren der Schiffswerften 284, Difi- 
ziere und Beamte von gleichem Rang 3495, Bootsleute, Unteroffiziere ꝛc. 2068, 
Matroſen 38,705, Schiffsfungen 6453, Marine. Infanterie und Kanoniere 18,000 
und Küſtenwache 9500. England iſt trotz aller Anſtrengungen Frankreichs, es 
hierin zu überflügeln, unbedingt noch immer die erſte Seemacht der Welt und 
was das Ungünſtigſte für Amerika, deſſen große Seeplätze, ja Newyork ſelbſt, 
bieten für dieſe furchtbare Seemacht erreichbare und unmittelbar in die Augen 
ſpringende ag. e Vielleicht, daß ein tüchtiges Bombardement von 
Boſton oder Newyork Amerika allein ſchon zum Frieden zwingen dürfte, wenn 
aber nicht, dann iſt England ſicher noch nie in einen gefährlicheren Krieg einger 
treten, als der, welcher ſich jetzt jenſeits des Ozeans, wie es den Anſchein haben 
will, für daſſelbe vorbereitet. 5 —p. 


Lokales und brovinzielles. 
Poſen, 27. Dezbr. [Verurtheilungen.] Am 19. d. 
wurde vor der Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts eine 
Anklage wider den Redakteur des „Dz. pozn.“, Jagielski, wegen 
Verleumdung der Behörden, der ſich derſelbe in einem Leitartikel 
über die Wahlen (in Nr. 262 des „Dz. pozu.“) ſchuldig gemacht 
haben ſollte, verhandelt. Das Gericht trat den Ausführungen der 
Anklage bei und verurtheilte Herrn Jagielski zu 20 Thalern Geld— 
ſtrafe und den Koſten. — Der katholiſche Geiſtliche Tomicki in 
Konojad (Kr. Kojten), iſt wegen Benutzung eines von ihm heraus⸗ 
gegebenen religiöſen und darum nicht kautionspflichtigen Volks⸗ 
blattes (zkolka niedzielna) zur politiſchen und nationalen Agita⸗ 
tion vom Kreisgericht in Koſten auf Grund der 88. 11, 17 und 
42 des Preßgeſetzes zu einer Geldſtrafe von 30 Thlrn., reſp. 14 
Tagen Gefäugniß verurtheilt worden. Der Angeklagte wollte ſich 
ſelbſt, aber nur in polniſcher Sprache vertheidigen, was ihm das 
Gericht mit Rückſicht darauf, daß er der deutſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig üb, nicht geſtattete. Er leiſtete darauf auf die 
Vertheidigung Verzicht. (B. W.) 

— lKollekte.] Durch Reſkript des Oberpräſidenten iſt der jüdiſchen 
Gemeinde zu Klecko geſtattet, in der Provinz Poſen bei den jüdiſchen Einwoh⸗ 
nern eine Kollekte zum Neubau der Synagoge zu Klecko abzuhalten. 

— [Theologiſche Prüfungen.] Bei der vom 6. — 7. d. abgehalte- 
nen theologiſchen Prüfung haben die Kandidaten K. J. G. Göbel, gebürtig 
aus Altwied, R. E. Vater, gebürtig aus Meſeritz, das Zeugniß der Bi 
barkeit zu einem geiſtlichen Amte erhalten; und die Theologiebefliſſenen B. A. 
Blanckmeiſter, gebürtig aus Braunsroda, K. H. Fiſcher, gebürtig aus Magde ⸗ 
burg, J. P. F. Chr. W. v. Gersdorff, gebürtig aus Neuſtettin, E. W. O. 
Hildt, gebürtig aus Krotoſchin, G. J. R. Klee, gebürtig aus Poſen, die 
Erlaubniß zum Predigen mit dem Kandidatenprädifat erhalten. 

— (Erledigte N RE Die kath. Schullehrerſtelle zu Gra⸗ 
nowiee (Kr. Adelnau), wird zum 1. Januar und die evang. Schullehrerſtelle 
zu Pakowke (Kr. Kröben), zum 1. Februar k. J. erledigt. Der betr. Schul ⸗ 
vorſtand hat das Präſentationsrecht. 

— [Viehkrankheiten.] Unter den Schafen des Gutsbeſitzers Hempel 
zu Kornaty (Kr. Wreſchen), iſt der Milzbrand und unter dem Rindvieh in 
Wloſtowo (Kr. Jnowrackaw), die Tollwuth ausgebrochen. Die geſetzlichen 
Sperrmaaßregeln für beide Oriſchaften find ausgeführt. 

2 Schwerin, 24. Dez. [Weihnachtsbeſcheerung,] Innerhalb 
der hieſigen evang. Gemeinde war durch die Frau des Oberpredigers Philipp 
unter Mitwirkung eines Damenkomité's für arme Schulkinder eine Weihnachts 
beſcheerung vorbereitet worden, die am 22. d. Abends in einem geräumigen 
Saale in Gegenwart zahlreicher Zuſchauer ſtattfand. Inmitten des Saales In: 
gen auf einem langen Tiſche um einen großen Weihnachtsbaum für 75 Kinder 
beiderlei Geſchlechks mannichfache Geſchenke, in Kleidungsſtücken, Büchern ıc. 
beſtehend. Nach einem Geſange der Kinder hielt der Oberprediger Ph. in be- 
redten Worten eine Anſprache über „die Liebe“, die ſich nach dem göttlichen 
Willen in dreifacher Beziehung (Matth. 22, 37—40) im Menſchen zu offenba- 
ren hat, fo daß die Anweſenden dadurch im Hinblick auf der Liebe, That“ ſicht ⸗ 
lich ergriffen wurden. Nach dem Schlußgeſang folgte die Vertheilung der Ge⸗ 
ſchenke an die einzelnen Kinder, und zuletzt wurde jedem derſelben ein kleiner 
Antheil von den Gaben des Weihnachtsbaums zugetheilt. Unter den armen 
Kindern waren auch zwei katholiſche mit Geſchenken bedacht worden, was um⸗ 
ſomehr Anerkennung verdient, als in jüngſter Zeit von der katholiſchen Kirche 
her eine merkliche Abſonderung ihrer Gemeindeglieder von Andersgläubigen be⸗ 
liebt wird. Um die nöthigen Geldmittel für die Weihnachtsbeſcheerung aufzu⸗ 
bringen, wurden vor 14 Tagen circa 100 verſchiedene Gegenſtände, die größ- 
tentheils von hieſigen Damen ſelbſt angefertigt waren, in einer kleinen Lotterie 
ausgeſpielt, wodurch ſich mit den baar eingegangenen 10 Thalern die Geſammt⸗ 
ſumme von 60 Thlrn. ergab. Die für die armen Kinder beſtimmten Kleidungs⸗ 
ſtücke wurden größtentheils von hieſigen Damen noch unentgeltlich angefertigt. 
Ein ungefährer Reſt von 6 Thlrn. ergab mit einer Sammlung durch die Büchſe, 
die bei der Beſcheerung ausgeſtellt war, noch die Summe von etwa 10 Thlrn., 
die au arme altersſchwache und kranke Familienväter vertheilt werden ſoll. Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſes Werk der Liebe, ſo eigentlich wurzelnd in dem 
Boden der innern Miſſion für Alle, künftig immer mehr Herzen erwecke, den 

Dürſtigen zu erfreuen. a 

r Wollſtein, 25. Dezbr. [Weihnachtsbeſcheerungen;z Berur« 
theilung.] Die Zöglinge des hieſigen evangelſſchen Waſſenhauſes für Mäd- 
chen (Mearienftiftung) find geſtern in böchit feierlicher Weiſe in Gegenwart des 
Vorſtandes, des Bürgermeiſters und vieler andern, für die Anſtalt ſich intereſſi⸗ 
renden Perſonen durch den Superintendenten Gerlach, der eine Anſprache an die 
Zöglinge und an die Anweſenden hielt, werthvolle Weihnachtsgeſchenke über⸗ 
reicht worden. Die Koſten für die Geſchenke, die ſich auf eirca 40 Thlr. belau- 
fen, wurden durch Liebesgaben gedeckt. — Auch in dem evangeliſchen Laien 
hauſe für Knaben fand eine Weihnachtsbeſcheerung ſtatt, beſtehend aus Geſchen⸗ 
ken, die theils von der Anftalt angekauft, und theils von evangeliſchen Bürgern 
hieliger Stadt gegeben wurden. Für Beſcheerungen in der hieſigen katholiſchen 
Waiſenanſtalt haben auch in dieſem Jahre Frau Adela v. Gajewska, die Ritter ⸗ 
gutsbefigerin v. Gajewska in Komorowo und die Gräfin Plater in Wronjawy 
reichlich Sorge getragen. Der für die Anſtalt ſegensreſch wirkende Probſt 
Amann aus Obra überreichte die Geſchenke an die Walſenkinder mit einer ent. 
ſprechenden Anrede. — In der hieſigen Blinden-Unterrichtsanſtalt fielen die 
Beſcheetungen in dieſem Jahre ſehr reichlich aus. Sämtliche Zöglinge erhiel⸗ 
ten einen vollſtändigen Winteranzug. Die bedeutenden Koſten der Bekleidung 
wurden zum größten Theile durch die Einnahme eines Konzerts beſtritten. 
Juſtituts⸗Inſpektor Kienel überreichte die Geſchenke von einer herzlichen An⸗ 
ſprache begleltet, an die Zöglinge und dankte zugleich dem anweſenden Vorſtande 
für die Mühwaltung, die derſelbe unausgeſetzt der Anſtalt widmet. — Vor eini⸗ 
gen Wochen kam ein anſtändig gekleideter junger Mann von Schmiegel aus, von 
woher er auch mit Empfehlungsſchreiben verſehen war, nach Rackwitz, um ſich 
dort, wie er vorgab, als Arzt niederzulaſſen.“ Er habe ſoeben die Univerfität 

pekunjären Rückſichten nur in einer klei⸗ 


ſondern gerade aus der Fülle des vo 


27. Dezember 1861. 


nen Stadt feinen Wohnfig nehmen. Das Benehmen des angeblichen Doktors 


in einer Weinſtube des Städtchens fiel indeß dem ebenfalls anweſenden Gendar⸗ 
men auf, ſo daß er ſich bewogen fühlte, den Herrn Doktor nach feiner Legitima⸗ 
tion zu fragen, und da der bei ihm vorgefundene Paß auf den ehemaligen Hand⸗ 
lungskommis Lewin Barchert aus Danzig lautete, ſo wurde er ſofort verhaftet 
und in das hiefige Gerichtsgefängniß abgeführt. Bei dem am 20. d. gegen ihn 
angeſtandenen Termine wurde er wegen Anmaßung des Doktortitels von dem 
Polizeirichter in eine vierwöchentliche Gefängnißſtrafe verurtheilt. Bei der 
Verhandlung ſtellte es ſſch heraus, daß B. von Geburt Jude, erſt vor kurzer 
Zeit in England zur evangeliichen Kirche übergetreten iſt. 

Miaſteezko, 24. Dez. [Statiſtiſches.] Bisher wurde unſer Städt⸗ 

am noch immer zu denjenigen gerechnet, das noch nicht die Höhe von tauſend 

inwohnern erreicht hat. Die letzte Volkszählung hat aber eine Anzahl von 
1025 Einwohnern ergeben. Der Religion nach ſind davon 557 Evangeliſche, 
375 Katholiſche und 93 Juden. Der Nationalität nach hat Miaſteczko 985 
N inkl. der Juden, welche in den Liſten mit Unrecht von den Deutſchen 
national getrennt aufgeführt ſtehen; Polen giebt es hier nur 40, die aber a. 
gut der deutſchen als der polniſchen Sprache mächtig find. Mithin iſt Deiafteczto 
ein faſt ganz deutſcher Ort und verdiente wohl mit Recht auch eine Verdeutſchung 
feines Namens.. 

/ Nakel, 24. Dez. [Wahlmännerverſammlung.] Geſtern fand 
in Bromberg eine Verſammlung von Wahlmännern aus dem Wahlkxeiſe ſtatt, 
die jedoch aus dem Wirſitzer Kreſſe wenig beſucht war, weil die Aufforderung 

ur Verſammlung nicht zur Genüge bekannt geworden war. Es waren ca. 7 
Wahlmänner anweſend. Als Kandidaten wurden vorgeſchlagen der Oekonom 
Nöbel, der Präſident v. Schleinitz und Dr, Friedmann aus Natel. Hr. Nöbel 
zeigte in einer kurzen Wahlrede, daß er in die politiſchen Tagesfragen, die er 
nur oberflächlich beſprach, nicht tiefer eingedrungen fei, und noch mehr zeigte ſich 


dies bei den Juterpellationen, die mit allgemeinen Phraſen abgefertigt wurden. 


Der Präſident v. Schleinitz berief ſich auf feine lanjährige Thätigkeit im Be⸗ 
zirke. Er ſei ein Mann der Mitte und als ſolcher habe er ſich auch während der 
Reaktionszeit bewährt; auch feine Bemühungen fur die Schule und die Hebung 
des Lehrerſtandes ſeien bekannt. Er hob ferner hervor, wie er in ſchwerer Zeit 
der Preſſe innerhalb ſeines Wirkungskreiſes den vollſteu Schutz habe angedeihen 
laſſen. Es wurde dem en lebhafte Zuſtimmung a Theil. Dr. Friedmann 
ſprach darauf über die Umwölkung des Horizonts, die für eine Folge der Wah⸗ 
len gehalten werde. Es ſei, meinte er, gewiß Niemand in der Verſammlung, 
den es nicht ſchmerzlich berühre, daß der allgeliebte und allverehrte König mit 
dem Reſultate der Wahlen unzufrieden ſei; es ſei betrübend, eine ſo große Zahl 
von Wählern und Gewählten an der allerhöchiten Stelle in ihren politiſchen 
Intentionen verkannt zu ſehen. Der politiſche Horizont ſei umwölkt; aber man 
wiſſe bereite, daß nur jene extreme, verfaffungsfeindliche Partei es fei, die, weil 
fie bei den Wahlen unterlegen, Verſtimmung und Verbitterung zu 1 5 
ſuchen. Um dieſes Intriguennetz zu zerreißen, ſei es dringende Sache der libera⸗ 
len Wahlkörper, einmüthig zu erklaͤren, daß bei den Wahlen jede Spur von 
Mißtrauen gegen den König fern geweſen; nicht aus Mangel an Vertrauen, 
Ülten Vertrauens zu dem wahrhaft königli⸗ 
chen Charakter, fo wie zur bewährten Staatsweisheit unſeres geliebten Königs 
habe man ganze Volksmänner zu Volksvertretern gewählt. Man ſei treuergeben 
dem Königthume, treuergeben dem Könige und dem Königshauſe, treu dem Ge⸗ 
ſetze. Man ſtehe ein für die Rechte des Volkes, aber auch eben ſo ſehr erachte 
man die Rechte der Krone als unantaſtbare Heiligthümer. Man huldige dem 
Fortſchritt, aber nur auf der Bahn beſchworenen Naß. Man ſtweite auch nicht 
gegen das Königthum von Gottes Gnaden, denn an der Spitze der Verfaſſung 
ftänden die Worte: „Wir von Gottes Gnaden König von Preußen“, und die 
Fantec das Grundbuch des Staates, die politiſche heilige Schrift des 
Landes. Seitdem das Regime des Extrems aufgehört, herrſche im Volke keine 
extreme Richtung mehr. urch eine ſolche offene Aussprache der Treue trage 
man dazu bei, das ſchwebende Dunkel aufzuhellen. Volles Licht werde eintreten, 
wenn erſt der Landtag tagen werde. Das Abgeordnetenhaus werde mit der 
Würde und Selbſtändigkeit, welche ihm die Verfaſſung verleiht, ehrfurchtsvoll 
den Stufen des Thrones ſich nahen und dem gerechten und wahrheitsliebenden 
Könige Zeugniß ablegen von der unerſchütterlichen Treue und den loyalen Wün⸗ 
ſchen des Volkes. Unſer eee ray werde auch aus der jetzigen Kriſis fieg« 
reich hervorgehen und die Harmonie 
erſtehen. Nach einer heftigen Debatte, die von Seiten der Nakler Wahlmänner 
gegen Ueberſchreitungen der Bromberger in ihrem Verhalten dem Kreiſe Wirfig 
gegenüber geführt würde, wählte man ein neues Komité aus 4 Bromberger 
Mitgliedern und 3 aus dem Kreiſe Wirſitz, das für drei Jahre beſtehen joll, 
Die nächſte Verſammlung findet Montag in Nakel ſtatt. 

Jedes Mittel, wenn es wirklich Erfolge erzielt, welche nicht etwa Zufäl⸗ 
ligkeiten unterworfen ſind, kommt bald in Aufnahme, und erwirbt ſich durch 
feine Wirkſamkeit mannigfache Anerkennungen. Solches wollen wir auch in 
Nachſtehendem von dem vegetabiliſchen Kräuterhaarbalſam Esprit 
des cheveux von Hutter & Comp. in Berlin, Niederlage bei 
Hermann Moegetin in Poſen, Breslauerſtraße 9, beweiſen, 
welcher durch ſeine heilfräftige Wirkung überraſchende Erfolge erzielt hat. 

Ew. Wohlgevoren nehme ich Veranlaſſung, Ihnen meinen aufrichtigſten 
Dank zu ſagen für das Reſultat, daß ich von der Anwendung Ihres Balſams 
in zwei Flaſchen & 1 Thlr. bekommen habe. Ich litt lange Zeit an Kopfſchweiß, 
durch welchen ich leicht Erkaltungen ausgeſetzt war, und die Folge war, daß ich 
einen nervöſen Kopfſchmerz bekam, wodurch ich faſt ſämmtliche Haupthaare ver- 
lor. Ihrem Balſam iſt es jedoch gelungen, das noch gebliebene Haar zu befeſti⸗ 
gen, und neues in dichter Fülle hervorzurufen; daher kann ich Ihren Esprit 
nicht genug loben. 

Thereſienſtadt in Böhmen, den 8. November 1861. 

Vincen=z Mauder 
— — —— ——— j — 
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Angekommene Fremde. 
Vom 25. Dezember. 
SCHWARZER ADLER. Hauptmann und Rittergutsbeſitzer Rohrmann 
aus Gabel, Kaufmann Kegel aus Liſſa und Gutsbeſitzer v. Pradzyüski 
aus Biskupice. . x. thilte 
HOTEL DE BERLIN. Baumeiſter Wiek aus Berlin, Zimmermeiſter Stein 
bach aus Schroda, die Schulamts- Kandidaten Dr. v. Koztoweki aus 
Wreſchen und Dr. Mahler aus Berlin, Brauer Paul aus Natel, Tanz⸗ 
lehrer Lau aus Bromberg und Wirthſchafts⸗Eleve Blaſius aus Ma⸗ 
rianowo. 
EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Pulvermacher aus Peyſern, Hor⸗ 
witz aus Berlin und Heymann aus Könin. a 
PRIVAT-LOGIS. Gutsbeſitzer v. Sikorskt aus Mielzyn und Fran Guts⸗ 
beſitzer v. Sikorska aus Kroſtkowo, Friedrichsſtraße Nr. 223 die Kauf⸗ 
leute Gebrüder Joachimezyk aus Mitoskaw, Wilbelmsſtraße Nr. 22; 
Kaufmann Marcus aus Deyfern, Sapiehaplag Nr. 3; Gutöbefiger 
Hebdmann aus Rakowko, Berlinerſtraße Nr. 13. * No 


Vom 26. Dezember. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Bkocifzewski aus Przeckaw, v. Blociſzewski 
aus Smogorzewo und v. Rosciſzewski aus Plock, } 

HOTEL DE BERLIN, Gutsbeſitzer Roll aus Prufinowo, königl. Geo» 
meter v. Bergen aus Königsberg, Kantor Lachmann aus Brandenburg, 
8 Rettig aus Bukowlee und Kaufmann Mankiewicz aus 
Breslau. ; 


Vom 27. Dezember. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Rittmeiſter im 1. Garde-Ulanen⸗Regi⸗ 
ment v. Rochow aus Potsdam, Frau Rittergutöbefiger Baronin v. Kar⸗ 
nap aus Alt⸗Laube, Frau Dr. Wiedemann und Landwirth Steinkopf 
aus Gora, Gymnaſiaſt Kohn and Breslau, Kr. Ger. Kalkulator 
Cohn aus Pleſchen, Kleidermacher Heymann und Kaufmann Perels 
aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Meyer aus Königsberg und 
Alexander aus Dees Kaufmann und Gutsbeſitzer Benas aus Stet⸗ 
tin und Gutspächter Dietrich aus Breslau. 

HOTEL DU.NORD, Kaufmann Cohn aus Pleſchen, Landwirth Jankowoki 
aus Jarocin und Baumeiſter Hoppe aus Wollſtein. 

OKHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Gutsbeſitzer Opitz aus Lomuitz, Ober⸗ 
amtmann Opitz aus Komwencin, Kommiffarius Ulm aus Lomnitz, Bau⸗ 
meiſter Knechtel aus Marienwerder, die Kaufleute Aſch aus Schneide- 

f mühl, Mamroth und Karo aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Kaufmann Mayer aus Lübenau, Gutsbeſitzer 
v. Brzeski aus Jablkowo und Bürger Kamiehski aus Koſten. 

HOTEL DE BERLAUN. Fräulein Schwabe aus Qttorowo, Lehrer Wittſack 
aus Berlin und Kaufmann Metzler aus Stettin. 


zwiſchen König und Volk noch glänzender 


Vez dem unterzeichneten Bataillon ſoll am 
80. Dezember e. Vormittags 11 Uhr 
auf dem Magazinſtallhofe 1 ausrangirtes Dienſt⸗ 
pferd meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung 11 
verkauft werden, wozu Käufer eingeladen werden. 
Poſen, den 23 De ember 1861. 
Das Kommando des Trainbataillons 
5. Armeekorps. 


„ 


Bekannt- 


Bromberg-Thorn⸗Otloczyner 
Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 870 Stück eichenen 


im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben 
werden und ſteht hierzu ein Termin auf 
Montag den 13. Januar 1862 
Vormittags 11 Uhr 
in dem Büreau des Unterzeichneten an. 
Die Offerten ſind vis zu dieſem Termine 
portofrei, verſiegelt und mit der Aufſchrift: 


verſehen, direkt an den Unterzeichneten einzu» 
ſenden. Die Oeffnung der eingegangenen Offer⸗ 
ten erfolgt zur Terminsſtunde in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten. 


Die Lieferungsbedingungen können im Büreauſſofort zu verkaufen. 
des Unterzeichneten, ſo En dem = rip J.edehet — Sohn, 
iſters Paftinaci zu Thorn (Bahnhof) J. Nehefeld. Thl r . 5 
ren enen ee wa Wittwe H. Mehefeld in Trzemeſzuo. ! den daſelbſt tieferne Bauhölzer billig verkauft. 


auch werden dieſelben auf portofreie Geſuche von 
hier aus mitgetheilt. 
Bromberg, den 21. Dezember 1861. 
Der Aptheilungsbaumeiſter Medlich. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung des Jahrmarktsſtandgeldes 
der hieſigen Stadt für die nächſtfolgende dreis 
jährige Periode, und zwar vom 1. Januar 1862 
bis ult. Dezember 1864 im Wege des Meiſtge⸗ 
bots ſtebt auf den 
9. Jannar 1862 Nachmittags 4 Uhr 
im Magiſtratsbüreau Termin an, zu welchem 
Pachtluſtige eingeladen werden. 
Schrimm, den 17. Dezember 1861. 
Der Magiſtrat. 


Am 16. d. M. iſt auf der Chauſſee von hier 
nach Poſen eine Revolverpiſtole gefunden wor⸗ 
den. Der rechtmäßige Eigenthümer kann ſolche 
gegen Erſtattung der Koſten in Empfang nehmen. 

Kurnik, den 22. Dezember 1861. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Koſten. 
Abtheilung J. 

Koſten, den 14. September 1861. 
Das dem Gaſthofbeſitzer Theofil Grono⸗ 
wicz allbier gehörige Grundſtück Koſten Nr. 65 
abgeſchatzt auf 5754 Rihlr. 6 Sgr. 4 Pf. zufolge 
der, nebit Hypothekenſchein uno Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 28. April 1862 Vormittags 

im neuen Gefängnißgebäude ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy» 

pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 

aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 

ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 
anzumelden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht zu Wongrowitz. 

Das im hieſigen Kreiſe belegene früher dem 
Herrmann Lebrecht Moritz Mogck, jetzt 
der Antonie Mogck gehörige bäuerliche Gut 
Mokronos Nr. 2, abgeſchätzt auf 36,647 
Tylr. 2 Sgr. 6 Pf. laut der nebſt Hypotheken- 
ſchein und Bedingungen in unſerem Büreau III. 
A. einzuſehenden Taxe, ſoll. 

am 2. Juli 1862 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Stelle rejubha itirt werden. 

Die dem Namen und Aufenthalte nach unbe⸗]— 
kannten Gläubiger, und zwar die Intereſſenten 
der Franz Januſzewski'ſchen und der Carl 
Ludwig Lentz chen Spezialmaſſe werden hierzu 
Öffentlich vorgeladen. 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erfichtlichen Realforderung 


7 
% 


ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Wongrowitz, den 6. Dezember 1861. 
Ener Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung fur Zivilſachen. 
Poſen, den 26. September 1861. 


Das dem Buchbinder Adam Chludzinski 2½ Tolr., exkl. 


zu Poſen gehörige, in Czerwonak sub Nr. 


11 belegene Waſſermühlen⸗Grundſtück, abge- dung oder Nachnahme beſtens effektuirt. 


ſchätzt auf 10,787 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe ſoll 
am 3. Juni 1862 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden, 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy = 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ® 
ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern fuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu mel- [9 
den. Die dem Aufenthalt nach unbekannten (©) 
Gläubiger, nämlich: — 
Braueigner Heinrich Stock von hier, ſo ©) 
©) 


wie die 
unbekannten Intereſſenten der Spezialitreit« 
maſſe: „Salarienkaſſe wider Naßmer aus] (© 
der Nefuchaftation von Czerwonak Nr. 1102. 
und der Pachtlautionsmafle: „Ernit und 
Heinrich Stock aus der Kaufgeldermaſſe von ©) 
Gzerwonaf* 5 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nachlaß - Auftion. 


Dienftag am 31. Dezember e. Vor⸗ 
ttags von 9 Uhr ab werde ich im 
Haufe Judenſtraße Nr. 26, 1 Treppe 


Sr ſteigern. 
. ER machung. "Bei dieſer Gelegenheit kommt auch 
eine Partie Schreib materialien, 
als: Kanzlei⸗ und Briefpapier, Sie⸗ 
gellack, Oblate, 
Kuverts, Mappen, Dinte ıc. ıc. 
Weichenſchwellen für den Bahnhof Otloczyn zur öffentlichen Verſteigerung. 


bagie, Brauerei oder Fabrik vollkommen eignet, 


te auf Lieferung von Weichenſchwellen“ [nebit Scheune, Stallungen, Obſt⸗, Gemüſe⸗ u. 
eee 91 Blumengärten, einigen 30 Morgen Acker und 
Wieſen, ſowie einem gut eingerichteten Bade⸗ 
hauſe u. dem das Grundſtück umgebenden See, 
bin ich eingetretenen Todesfalles wegen Willens, 


re ; 


lich Zweckdienliches verordnen wollen, empfehle ich die holländiſchen, 
wollenen Geſundheitshemden, welche, mit Gebrauchsanweiſung 
verſehen, in der Wäſche weder einlaufen, noch hart werden. Dieſelben find 
von guter Qualität bei Herrn 


vorräthig. 


und für Bruſtkranke: Boubles 


Uueujahrskarten 


in größter Auswahl empfiehlt 


Yyeniabrs: Gratulationskarten ſo wie 
Kotillonorden neueſter Art empfiehlt in 


Markt 58. 
wirklich ganz bedeutender Auswahl billigt 
i 18 3 
eee 48, 1717: Ae 
| 


berflede, zurückgebliebene Podenflede, E ee 5 2 * 
von Hötel de France. (Earl John). Finnen, trockene und feuchte Flechten, en her Bef II. a Iueneſie 5% Preußische Anleihe 1m al 
Pe dein > 8 Eder A e den uns dae Zee eee Preuß. 34% Prämien- Anl. 1855 — — — 

. essner arkt 91. Fur br 05 N m 2 

A g 7. mer, Markt 91. a zu entfernen. Ces wird für die Wie. fg Verein junger Kaufleute. 8 vac Pfandbriefe — 1023 2 
k kung, welche binnen 14 Tagen erfolgt, ga. J —Sonnabedd den 28. d. M. Nachmittags . & neue — 95 — 

— rantirt, und zahlen wir beim Nichterfolg 18 2 Uhr, Herr Oberprediger Wentzel: 8 Schleſ. 33% Pfandbrief. N NN 

in den neueſten Deſſins find jo eben eingetrof- eum Tüaſchungen zu vermeiden, wolle 9 Ueber Shakespeare. Betr Yo 7 T DN 
fen und empfiehlt ſolche billigſt man eothe u. Ce daß a ‚dem Eti⸗ 09G9009800020100080060068 Posch n — 963 ki 
quett: Nothe u. Co. bemerkt ſein muß. eute findet eine Leh — 2 9% Stadt. Or ara — 

C. W. Kohlschütter, Preis pro ganze Flaſche 1 Thlr. 21 Versammlung 88 u 728 Sage x — eh. 
N ert .. sangvereins nicht statt. Provpinzial-⸗Bankaktlen — — 
Eine Matzemaſchine nebſt Zubehör, die erſt Barterzeugungspomade, Posen, den 27. Dezbr. 1861. Star ade ofen, Giſenb. St. At. — Mm 
zweimal in Gebrauch geweſen, beabſichtige Pr a Doſe 1 Thlr. Der Vorstand. Oberſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. 4. —— — 

ich zu verkaufen. er Dieſes Mittel wird täg. | —— = ze Prioritäts-Oblig. Lit... — — 
Paul Heppner in Pleſchen. lich einmal Morgens in Familien: Nachrichten. Poluiſche Banknoten * 


bewährt ſich das anhaltende Tragen des echten 
engliſchen St. Domingo ⸗Bandes mit ſeht gutem 
Erfolg. Es erzeugt einen gleichmäßigen gelinden 
Hautrelz und wirkt ableitend Allein echt vor⸗ 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, baben d Den Origzualkarton 3 Stück 20 Sgr. in 
Markt 87. 


— Femme 14 Fl. für 1 Thir., a Anker 
Apfelwein r (80 Quart) 2% Thlr. exkl. 


Borsdotfer⸗, 


! 
ö 
erkl. Apfelwein Eſſig, Fl. 2 Sgr., Anker Die alleinige Niederlage befindet ſich in F. Moritz Noſenberg ; 
Auswärtige Aufträge werd aten ee ee f a | a chi Nate Verde 
ritge Auftrage werden gegen aarſen⸗ 4 0 — — —— — Wegen 
5 a8 Herrmann Moegelin, Dis unter Gottes gnädigem Beiſtande am] Bruch- Weizen 
Berlin. F. A. Wald, Breßlauerſtraße Nr. 9. | 25. d. Mis. Vormittags 11 Uhr erfolgte] Roggen, ſchwerer Sorte 
Hausvoigteiplag Nr. 7. glückliche Entbindung feiner geliebten Frau Hen] Roggen, leichtere Sorte 
R ———ů— —ͤ—ñ—lE—ł—õ Bei IN ii 1 515 1 5 a d von einem geſunden = . — 2 FN. K 
00) Sede 77 N ö 0 naben beehrt fich hierdurch ergebenſt anzuzeigen.] Kleine Ger fte. 5 
DN e e e dee Poſen, den 27. Dezember 1861. e nee. Rene] 
Zur gefälligen Notiz für die Herren Aerzte. } Herwig, e bis i i 
Der mir von Herrn Timpe in Magdeburg zur Unterſuchung übergebene Kraft- Prediger an der ev. Neuſtädtiſchen Gemeinde. Juttererbſen 


See 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurße. 
London, Donnerſtag 26. Dezbr., Nachmittags 3 Uhr. 
Konſols 90%. proz. Spanier 41}. Mexikaner 27. Sardinier 76. 5pros. Ruſſen 97. 43 proz. Ruſſen 91. 
Die Dampfer „City of Baltimore“ und „North American“ find aus Newyork eingetroffen. 


6 
Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Amerikauiſche Stohhul⸗„ Rehe, 
Waſch⸗ und Preß⸗Auſtalt. “ en, en zen eee 


3 A. Hoffman 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir Klo ſter- und Ziegenſtraßenecke 19. 
hierdurch ergebenit anzuzeigen, daß ich mit dem — Tr £ 


Ein im Leinenfache routinirter Kom⸗ 
mis, der auch polniſch ſpricht, wird vom 
1. Januar oder 1. April k. J. zu engagiren ge⸗ 
wünſcht von 8. Hantorowiea. 
Ein Hauslehrer, ev., der zwei Knaben 
den Elementarunterricht ertheilen und 


„ ei 9 I ia beſtehend ausz]beutigen Tage eine Waſch⸗, Preß' u. Bleich. 2299999 99 » ＋ů enen dritten bis AQuarta vorbereiten joll, möge 

Pa, Aach Bi; ee Anſtalt für Strohbüte aller Sorten (jowobl Französische Crème's lich gef, an Gutebeſitzer Rehren la 

Gold. un Silberfächen hebraiſchen für Herren als auch Damenhüte) hierorts errich- die Flaſche 20 Sgr. hat in Kommiſſion 2] Vialosliwe unter Angabe feiner Bedingungen 

Baer, Uhren — Porzellan tet habe, und daß ich ſolche zugleich nach den N Louis Pulvermacher, wenden. In Poſen ertheilt H. Klug, Frie⸗ 
et 0 Aacgengeräth „Ineueſten a modernifire. —— we ; W ei Hoff 'ſchen drichsſtr. 33, nähere Auskunft. 

2 4 1 bi 21 jährigen Aufenthalts in den Nordamerikani⸗ alzextrakts. Jur Leitung 0 men 75 

tend ver. ; 6 ur Leitung eines leicht zu führenden VBerfaufs- 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbieten ſchen Staaten babe ich mich dieſem Geſchäfte.] 5 Aufträge nach außerhalb werden prompt 3 geschäfte (Babritnlebest. — ein unverheir. 


zweige gewidmet, und bin ich durch die während 
dieſer Zeit mir erworbenen Fachkenntniſſe und 
binreichende Mittel in den Stand geſetzt, allen 
Anforderungen zu genügen. 

Indem ich mich dem beſten Wohlwollen eines 
hochgeehrten Publikums empfehle, bitte ich um 
geneigten Zuſpruch. 


J. Cerensky, 


Waſſerſtraße 7. Waſſerſtraße 7. 


—eu— ꝗdAſ2—— — — een 


gs effeftuirt. 
9222229332920 @02@00® 


u. ficherer Mann, wenn auch nicht Kaufmann, 
oder auch eine geſchäftlich gewandte Dame geſucht. 
Die Stellung iſt mit 400 Thlr. Jahrgehalt und 
freier Wohnung verbunden. Auftrag: H. 
Winkler, Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. 
Fir eine bedeutende Brauerei nahe bet Berlin 
wird ein umfichtiger und ſicherer Mann als 
Geſchäftsführer reſp. für Buch und Rechnungs⸗ 
führung, Kaſſe ꝛc. mit 800 Thlr. Jahrgeh. verl. 
Nah. durch Holz & Co., Berlin, Fiſcherſtr. 24. 
— eee 
= : Hantorowiee. 
Ein Laufburſche wird verlangt von nd 
Wilhelm Kronthal & Nieß. 


Eins Part. Wohnung, mit auch ohne Möbel, 
ſof. od. v. 1. Jan. kl. Gerberſtr. 11 z. verm. 
Triedrichsſtraße Mr. 28 find vom 1. Ja⸗ 
nuar möblirte Stuben zu vermiethen. 


Federn, Bleiſtifte, 


Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. 


Mein bei hieſiger Stadt belegenes 
Grundstück „Amerika“, beſtehend 
aus einem groß. maſſiv. Wohnhauſe, 
welches ſich zur Einrichtung einer Ta⸗ 


Das Dom. Wargowo beſitzt eine Wald» 
2 parzelle von ohngefähr 200 Morgen an der 


Warthe bei Obornik, welche noch nicht ver⸗ 
kauft iſt. 


Küche, nebſt Stallung, mit oder ohne Mö⸗ 
bel nur von der Wirthin zu vermiethen. 
FF r STIER 


Die erſte große Berloofung 


des neuen Anlehens der Stadt Wailand 


findet am 2. Januar 1862 
öffentlich ſtatt. Dieſes garantirte und durch königliches Dekret ratifizirte Anleben wird mit 
26. 100,950 Lire vermittelt 400.000 Gewinnen als 25 à 100,000 Lire, 10 & 80,000, 5 à 
70,000, 5 à 60,000, 10 ä 50,000 Lire 1c. zurückbezahlt. . 
2 Zur Betheiligung mit Looſen auf Original- Obligationen dieſes Anlehens erlaſſe ich ein 
Stück für fl. 1. 10 kr. oder 20 Sgr.; 5 Stück für 3 preuß. Thaler. Verlooſungspläne, Ziehungs⸗ 
liſten gratis. Briefmarken können zur Zahlung verwendet werden. 

Friedrich Sintz, in Frankfurt a. M. 
N. 8. Auch zu allen andern erlaubten Verlooſungen habe ich ſtets Looſe zum niedrigſten Preis 


vorräthig. 

Au zweiten Feiertage Morgens iſt auf dem Alt⸗ 
markt ein Schlüſſel gefunden. Der recht⸗ 

mäßige Eigenthümer kann denſelven in der Exp.] y 

> a In ene 


) N 

2 Tholer Belohnung. 

Auf dem Vahnhofe zu Samter find Sonntag 
Abend eine neue Vogelflinte und eine Knaben⸗ 
flinte vom Wagen geſtohlen. Wer zum Wie 
derbeſitz verhilft, dieſelben beim Eiſenbahn⸗Re⸗ 
ſtaurateur Herrn Reich in Samter, oder 
auf dem Dominium Porazym bei Grätz 
abgiebt, erhält obige Belohnung. Vor dem An» 
kauf wird gewarnt! 


Ein ſchwarzer Hund mit ledernem Halsband 
und Marke, auf den Namen Ami hörend, 
iſt abhanden gekommen. Wer denſelben Kano« 
nenplaß Nr. 8 wiederbringt, erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 


N 'm 23. d. M. iſt vor dem Jerzycer Thor eine 

grünſeidene Taille und braunſeidenes Zeug 
zu einer Weſte, in Zeitungspapier gewickelt, ver⸗ 
loren gegangen. Der Finder erhält in der Exp. 
d. Ztg eine angemeſſene Belohnung. 


Holzverkauf. 
Im Kocialtowo Görker Forſt bei Kor 
ſtrzyn wird kiefernes Klobenholz, die Klaf⸗ 
ter mit 2 Thlr. 23 Sgr. verkauft. — Auch wer⸗ 


— Auf fr. Anfrag. d. Nä⸗ 
den hieſigen Apotheker 


Eingeſandt. f 
Meinen Herren Kollegen, welche ihren Patienten etwas wirk⸗ 


Stadttheater in Poſen. 
Freitag, zum erften Male: Der Brauer 
on Preſton. Große komiſche Oper in 3 Ak⸗ 
ten von Adam. 

Sonntag, zum zweiten Male: Die Huge ⸗ 
notten, oder: Die Bartholomäusnacht 
in Paris. Große Oper in 5 Akten von Meyer⸗ 
beer. Gewöhnliche Preife. 

Montag, zum zweiten Male: Der Tröd⸗ 
ler. — roßes Schauipiel in 5 Akten von Brach⸗ 
vogel. 

K 
Lambert’s Salon. 
Freitag den 27. Dezember zum 3. Feiertage 

Salon- Concert. 

Z. A. u. A.: Deniſche Lieder. Potpourri von 
Gungl. oil 
Anfang 6 Uhr. Entree 2 Perſon 2½ r. 


S. H. Korach in Poſen, Waſſerſtraße Vr. 30, 
Der Preis ſtellt ſich nicht höher als in Amſterdam und zwar: 
für gewöhnliche Größe das Paar à 4 Thlr., 
größere Sorte „ 5 
größte (Mielen-) Sorte a 6 = 
Außerdem giebt es auch noch für Drüfen- und Halsleidende: 
ubes das Paar à 5 Thlr. 
& 6 und 7 Thlr. 
Profeſſor Dr. v. Gruitbusen. 


Filionele) 


r 


iſt von dem königl. preuß. 
Miniſterium für Diedizinal- 
Angelegenbeiten geprüft und 
beſitzt die Eigenſchaft, Froſt⸗ 


ſchäden zu beſeitigen, der Haut ihre jugend⸗ 
liche Fr ſche wiederzugeben und alle Haut⸗ 
unreinigfeiten, als: Sommerſproſſen, Re 


Kohlschütter, 


Kaufmänniſche Vereinigung 


zu Poſen. 
Geſchäfts-Verſammlung vom 27. Dezbr. 1861. 

Fonds. Br. Gd. bez. 
Preuß. 34% Staats- Schuldſch. — 893 
Fr. 27. XII. A. 7. M. C. u. B, nach“P 4. Staats- Auleihe — — 


der Portion von zwei Erb⸗ 
ſen in die Hautſtellen, wo 
der Bart wachſen ſoll, ein. 
gerieben und erzeugt bin⸗ 
nen 6 Monaten einen vol⸗ 
len kräftigen Bartwuchs. 

Daſſelbe iſt ſo wirkſam, 
daß es ſchon bei jungen Leuten von 17 Jah⸗ 
ren, wo noch gar kein Bartwuchs vorhan- 
den iſt, den Bart in der obengedachten Zeit 
hervorruft. Die ſichere Wirkung garan⸗ 
tirt die Fabrik von 

Rothe u. Co. in Berlin, 


Kommandantenſtr. 31. 


Ausländiiche Banknoten große Ap. — — — 

Roggen geſchäftslos, pr. Dez. u. Dez.⸗Jan. 

444 Gd. 3 Br. Jan Febr. 44 Gd. 4 Br., 

e Br., März - April u. Frühjahr 
d. 

Spiritus unverändert, mit Faß pr. Dez. 
166 Br., % Gd., Jan. in bz. u. Br., 
Febr. 173 bz. u. G d., J Br., Marz 178-4 bz. 
April 1717 Br., April-Mai 173 bz. u. Br. 


Poſener Marktbericht vom 27. Dez. 


von | bis 
— U ee 


Für Halsleidende 


Noſalie Kottwitz, 
J. Cohn. 


ie Verlobung meiner Tochter Menette mit 
Herrn Moritz Roſenberg aus Bent. 
ſſchen beehre ich mich hierdurch, Verwandten 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 
Grätz, den 25. Dezember 1861. 
Amalie verw. Streiſand geb. Siegmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Menette Streiſand, 


[8 Verlobte empfehlen ſich: 
A 
| 
| 


S. Spiro. Markt 87. 


ganz vorzüglich, 10 Fl. 
1 Thlr., Anker 4 Thlr. 


gries enthält neben Milchzucker eine Reihe von Pflanzenſtoffen, von denen ich bervor⸗ 
bebe: Amylum, Marantae (Arrow. Root), entölten Cacao. Dieſe wie die übrigen 
meiſt Amplum haltigen Beſtandtheile find nicht nur chemiſch rein, ſondern von vor— 
züglicher Qualität, fo daß die Empfehlung dieſes Kraftgrieſes als diätetiſches Nahrungs. 
mittel auf das Vollkommendſte begründet erſcheint. (0) 

Magdeburg, den 5. Jani 1861. Sandorfy, Chemiker und Apother. 0 


o 
. Von obigem Artikel ſtehen den Herren Aerzten jeder Zeit Proben zu Dienften 687 
bei Herrn Selig Auerbach in Poſen, dem ich das Hauptdepot für die 2 
Provinz Poſen übergeben habe, Ganz ergebenſt monatlichem ſchweren Krankenlager zeige ich 
Theodor Timpe. Freunden und theilnehmenden Bekannten tief» 
ee De gebeugt an. 
GOOOOOOO: Ee Julie Palme geb. Hildebrandt. 
Au „Paris, Donnerftag 26. Dezbr., Nachmittage 3 Uhr. Börfe geſchäftslos. Die 3% begann zu 67, 35, wich 
auf 67, 15 und ſchloß in matter Haltung zur Notiz. Konſols von Mittags 12 Uhr waren 91 Wee . 
Schlußkurſe. 3% Rente 67, 20. 43% Rente 94, 95. 3% Spanier —. 1% Spanier 414. Oeſtr. Staatz 
Eisenbahn- Akt. 500: Defte Kreditattien —, Erebit mobilier Alt, 716. Bomb, Eisel, Att. 506. 
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er liebe Frau Minna geb. Wittko- 
woki iſt beute von einem geſunden Kna⸗ 
ben glücklich entbunden, welches ich Freunden 
und Bekannten hiermit anzeige. 

Berlin, den 24. Dezember 1861. 
Moritz Wrefchner, 
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ae meine, re 9 25 à 80 % Tralles. 
Dez. 1 — 16 N 2 

. e e eee 
Die Markt⸗Kommiſſion 

zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 


Hopfen. 

Saaz, 20. Dez. Seit unſerem letzten Be 
richt hat ſich im Hopfengeſchäft nichts geändert, 
die Nachfrage bleibt animirt. Durch die Halle 
paſſirten 1632 B. Stadt-, 1057 B. Bezirk. und 
2764 B. Kreishopfen. 


Der geftem Abend 8 Uhr erfolgten Tod mei. 
ner einzigen Tochter Emilie nach zehn, 


oo 


Silber 61—61f. Wetter kalt und ſchön. 


